








uνοò,.Vrandenburgiſheſentkwuzdigkeiten
Unter der

Hochfnlollichen
Regierung

Vlorwurdigſten
und

Keldenmuthigſten

LQKoniglichenMajeſtat in Preußen und
Furſtl. Durchlauchtigkeit zuBrandenburg ec.

Jm Mionath December 1715. kurtʒ nach einander dadurch zugetragen
ſiDaß der Feldzug in Pommern welchem Jhro Konigl. Majeſta

in Hoher Perſon beygewohnet mit vollem Siege und Ehren aeendiget
und kurtz darauf das dritte Jubel-Feſt der Chur und Marck Brandenburg bey der ietzigen Konigl. Familie und Geſchlechte

eingefauen;
Wie davon beh dem offentlichen GOttes-Dienſteauf denen ver
ordneten Feſten davon das Jubel-Feſt den andern Heil. Weyhnachts
Feyertag 1715. das Sieges-Feſt aber den Sonntag nach dem Neuen Jahre 1716.celebriret worden in zwey Solennen Feſt-Predigten aus allerunterthanigſter

Schuldigkeit gehandelt auch ſeinen Zuhorernalss d b J

terthanen Jhre Schuldigkeit angewieran en urgiſchen Un
JoOHAdNNEs ANDREAs Görtleder/

Prediger in Goritz und darzu gehorigen Filialen
Laßig und Detſcher.
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ZemGoch-Wohlgebohrnen Kerrn
W S ge ge dee

Vhrenreich Wogißlaff
von Breutz

Sr. Konigl.Najeſtat inPreußen Hoch—
betrauten wurcklichen Geheimen Staatsund

Krieges-Rath auch General. Controlleur
von allen Konigl. Caſſen 2c.

Meinem nach allen gebuhrenden Keſpecte

Hochſt zu Ehrenden

Ferrn und gnadigen Vonner
Wunſchet von GOTTE dem Geber alles Guten
alles Hohe Wohlergehen an Seel und Leib inſonderheit
fernere Ansruſtung mit ſolchen Gaben welche zulanglich
ſind die anvertrauten hohen Chargen zum fernern Con—

tentement der Koniglichen Herrſchafft und zu

mehrern Anwachß eigener Gloir
zu adminiſtriren

Shrer Wohen Exucelients

Unterthaniger Knecht
lonanxs AnDkEAs Hortleder

Prediger in Goritz.



Joch-Wohlgebohrner Werr
Vnadiger Rerr.

Shat die Gottliche Providentz
und Vorſorge/als ohne welche nach

dem Zeugnuß der H. Schrifft nichts

und alſo vielweniger was wichtiges
in der Welt zugeſchehen pfleget in

dem ſie alles dirigiret und ordnet wie ſie es ha
ben will Ew. EXCELLENTTZ nicht nur in die gantz

ſpeciale Gnade unſers Glor-Wurdigſten Landes

Herrn hriderich Wilhelms Koniglichen
Maje ſtat ſchon vor Antrit Dero KoniglichenRe
gierung gelangen und durch ſolch Mittel viele
Gnadenbezeugungen durch Conferirung anſehnli—

cher Ehren-Aemter genieſſen ſondern auch

bey Antrit Dero Konigl. Regierung die Konigliche
Gnaden-Sonne dergeſtalt anſtrahlen laſſen daß

Ew. ExcELIXNTZ nunmehro als ein wurcklicher

Geheimer Staats-und Krieges-Rath anderer

hohen Chargen zugeſchweigen unter die Hohen
Miniſtros des Konigl. Preuß. und Churfurſtl.
Brandenburgiſchen Hoffes gehoren daß man mit

allen



allen Beſtande der Warheit von Jhren erſten ho
hen Nahmen Ehrenreich ſagen mag: Bonum
Nomen, bonum Omen. Nomen &e Omen habet.

Daich nun auf Hohe Konigliche Verordnung
zwey ſolenne Feſt und Danck-Predigten gehalten
habe und den Schluß gefaſſet ſolche nicht nur
zu publiciren ſondern auch die ſchon langſt intro-
ducirte Dedications-Freyheit bey zu behalten; So
habe vor gut erachtet weil die in denen Predigten
abgehandelte Materien hauptſachlich die Hohe Ko—

nigliche Preuß. und Churfurſtl. Brandenburgiſche
Herrſchafft angehen/ angeſehen die Erſte von der
Erlangung der Brandenburgiſchen Chur-Wurde
undChur-Lander diezweyteabervon dem Glorieu-
ſen Feldzuge unſers allergnadigſten Koniges
vorigen Jahres in Pommern wider die Cron
Schweden handelt ſolche Predigten einem Hohen
Konigl. Preuß. und Churfurſtl. Brandenburgiſchen

Niniſtrozu dediciren in der feſten Hoffnung Jhnen
damit ein erwunſchtes Anſehen zu machen und ein
kraffttiges Patrocinium zu erlangen. Und darzu hat
dann meinGemuthe ſonderlichEw. ExCELLENTZ
ſich erwehlet und auserſehenindem es ſich perſya-

diret daß mein Unterfangen von keinem gnadiger

als Ew. ExcELLENTZ moöchte aufgenommen und
der Endzweck glucklicher als durch Dero Hohe Au—

toritat erreichet werden zumahl da die fFama von
Ew. ExCELLENTZ ungemeinẽtlumanite vonTage
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zu Tage groſſer wird und alſo auch mir einen
kavorablen Genuß promittiret darinne beſtehend
daß Ew. ExcCELLENTTZ nicht ungnadig nehmen

werden daß ich Dero Hohen Nahmen nur gerin—

gen Predigten vorzuſetzen mich unterfangen habe
dba ODero Meriten und Hoher Ehren-Stand ein
groſſes Werck erfodert ſondern vielmehr ſelbigen ein
gnadiges Auge gonnen. Wie ich nun ein groſſes
Facit auf dergleichen Gluckſeeligkeit mache und
ſelbiger nach Wunſch theilhafftig u werden mich
getroſte/ als verſichere, daß ich GSTTinſtandigſt
anflehen werde Ew. ExcELLENTZ und Hohen
Angehorigen mit allem erwunſchten Wohlſeyn
Zeives und der Seele ferner zu beſeeligen der
ich erſterbe

Sw. Wohen Excrrreurz

NMeines gnadigen Wonners

Unterthaniger Knecht und
Vorbitter

Zoh. Andreas Hortleder
Prediger in Goritz.



Geneigter und Standesmaßig ge
ehrter Leſer.

Es ich im vorigen Jahre meine
Caſual. Predigt uber den TodesFall
eines in gantzlicher Vollerey plotz
lich dahin geſtorbenen Menſchens
unter dem Titel der Plotzlich entſeelte
Sauffer publicirte war ich der Mey

nung daß ſolcher die inmeinem Beicht/undCommu-
nion. Schuler verſprochene Evangeliſche Glaubensund
Gewiſſens-Schule ſamt der Hiſtoriſchen Exempel
Schule Alten Teſtaments folgen iolte da es iich a

ber verzogert und inzwiſchen Gelegenheit vorgerallen
zwey dolenne Feſt und DanckPredigten zu halten ſo
ich der Cenſur gelahrter Leute pubiice unterwerffen
wollen habe ich ſolches hiermit bewerckſtelliget werde

auch des vorigen Verſprechens eingedenck ſeyn; Bey
*x gegen



R)ocgegenwerigen Predigten bitte ich mir ſonderlich dieſes

aus daß man ſie nach den Regeln der Chriſtlichen Liebe

cenſire, und daben der Prufung ſein ſelbſt eingedenck
ſey. Solte dem Texte nicht uberall ein Genuge ge
ſchehen ſeyn ſo wird mich verhoffentlich entſchuloi—

gen nicht nur die Weitlaufftigkeit des Textes ſon
vern auch die Kurtze der Zeit ſoman hieſiger Gegend
wegen ſpaten Einlauf der Koniglichen Verordnung
zum medcitiren gehabt dahero denn leicht zu erachten
daß alles mit flieaender Feder hat muſſen concipiret
werden zumahl da es zugleich bey uberhauffter Feſt—

Arbeit geichehen muſſen; und hatte mich das wohl von
der Publication konnen abhalten allein es hat mich
ſolches umb ſo vielmehr erheblicher Urſachen wegen
enconragiret; Daß ich in der erſten Predigt die Bran
denburgiſche Regenten-Hiſtorie ſparſam angefuhret
iſt wegen Mangel der Zeit geſchehen und ob ich gleich
nachhero bey der Publication ein vieles hinzufugen kon
nen habe ich doch mein Bedencken gehabt die Pre—
digten anders drucken zu laſſen als ſie ſind gehalten
worden: Und da ich vermuthe daß manchen mochte
gedienet ſeyn wann ich die in der Jubel. Prediat vor
rommende Regentlichen Ehren-Prædicata, alsBurg
Graffen MargGraffen Chur-Furſten und Ertz
Cammerer beruhren und anruhren wurde wie ich denn
auch deßwegen erinnert worden bin ſo habe nach mei
nen wenigen Vermogen hiermit dienen und das was
mir davon aus denen Publiciſten bekant iſt commu-
niciren wollen. Jedes nun apart zu beruhren ſo ſehen

wir an
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J. Was Burg-Graffen ſind.
Das Wort Graff hat bey den Alten Teutſchen ſo

viel geheiſſen als ein Gerichtlicher Vorſteher und Burg
io viel als ein Schloß oder kleine Feſtung und iſt ſon
derlich auch denen Reichs-Stadten nach den Stylo. Cu-
riæ beygeleget wordenheiſſet alſo ein Burg-Graffe ſo viel
als ein Vorſteher der Gerichte in einer Reichs-Stadt
wie denn der Burg-GraffenTitel in ſolchem Sinne noch

im Gebrauch iſt; Es ſind aber ſolche Burg-Graffen in de
nen alten Zeiten von denen Romiſchen Kayſern oarzu be
ſtelt worden daß ſie an ſtatt des Kayſers nicht nur in
denen Reichs Stadten an ſich iondern auch in denen

darzu gehorigen Diſtricten und Landereyen die hohen

Gerichte adminiſtriret und ſo zu reden Kayſerliche
Ober- Richter geweien ſind welche umb mehreren An
ſehens willen aus Vornehmen und Anſehnlichen Fawi—

lien erwehlet worden; Endlich ſind die Burg-Graffen
erhoben und zu anſehnlichen Gliedern des Heiligen Ro
miſchen Reichs declariret worden bin mit der Zeit der

Burg-GraffenStand gar zu einer ſolchen Hoheit geſtie

gen daß ſie dem Furſten-Stande gleich geachtet
auch ihme von dem Romiſchen Reiche Furſtlichekegalien
conferiret worden wie ſie eine Landes-dFurſtliche
Obrigkeit haben kan und mag wie denn ſonderlich die

Burg-Graffen von Nurnberg und Magdeburg mit
Furſtlichen regalien gezieret geweſen ſind. Wir ſe—

hen an

II. Was Narg-Graffen ſind.

Was Graffen bey denen Alten geheiſſen haben
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wir vorhin angefuhret hier mercken wir anwas das
Wort Marg heiſſet: Es heiſſet nemlich nach dem Zeug
nuß alter Geſchichte ſo viel als eine Grentze wie dann
ſolch Wort in dieſem Verſtande in Nieder-Sachſen
auch an vielenOerthern in OberSachſen im Gebrauch
iſt und noch ietzo beybehalten wird heiſſet alſo ein

Marg-Graff ſo viel als ein Grentz-Graff. Mit dieſen
Mara—-Graffen hatte esetwas mehr als mit denen Burg
Graffen zu ſagen weil ihre Jurisdiction weiter als die
Burg-Graffliche gieng indem ſie uber einen gantzen
Strich Landes geſetzet waren und nicht nur die Ju-
ſtitz adminiſtriren ſondern auch die anvertrauten
Lander und Grentzen vor den feindlichen Einfall be
ſchutzen muſten und gleichſam Kayſerliche Gouyerneurs
und Stadthalter waren dahero ſie auch jeder Zeit von
groſſen Anſehen geweſen und endlich zur Furſtlichen
Dignitat erhoben ja gar zu ſehr hohen Gliedern des Ro—
minchen Reichs declariret worden als man Jhnen zu—

gleich Marg-Gratliche Lander mit Furſtlichen Rega-
zien zur Reichs-Lehn gegeben. Jetzo nur bey denen
MargGraffen von Brandenburg zu bleiben ſo haben

Sie die Grentzen desjenigen Stuck Landes ſo die
Mara heiſſet weil es damahls eine anſehnliche Grentze
des Romiſchen Reiches nach der OſtSee zu geweſen

wieder die Wenden und andere benachtbarten Scla—

viſchen Volcker beſchutzen muſſen als welche offte ſon
derlich die Wenden Einfalle in ſolch Land und Marg
gethan haben; Wenn dem Stratemanno in ſeinem The-
atro hiſtorico Part. 2. v. m. 670. Beyfall darff gegeben
werden; So hat der Kayſer Hruxrcus mit dem Zu—

nahmen Auceps oder der Vogelſteller einige ſchrei—

ben auch der Finckler den erſten Marg Graffen einge
ſetzet



 )oc
ſetzet als er im ſiebenden Jahre ſeiner Regierung im
Kriege wieder die Wenden die Stadt Brandenburg
erobert hat wie dann dieſer Kahſer ſich mit Aufbau—
ung groſſer Stadte und inſonderheit vielen aniehnli—
chen Stifftungen im Reiche verewiget hat und will
ein anderer Hiſtoricus, daß der erſte Marg-Graff
geweſen Graff Siegfried von Ringelheim der dama
ligen Kayſerin Mecktildis Bruder; daß alſo von ſolcher

Zeit an gerechnet die Marg-Graffen von Branden—

burg von goo. Jahren her floriret haben. Es haben

aber die Marg-Graffen von Brandenburg lange Zeit
ſo unter der Kaſerlichen Juriscdiétion geſtanden daß
ihre Wurde auf Begebenden Todes-Fall nach Gut—
duncken des Kahſers vergeben worden dahero bald
dieſe bald jene vornehme Familie, das Amt und die
Ehre eines Marg-Graffen von Brandenburg aenoſſen
wie denn noch im erſten Seculo der Stifftung Brunico
ein Graff von Wettin (ſo meine liebe Gebuhrts-Stadt
iſt) der Marg als Marg-Graff vorgeſtanden nach
hero iſt ſie baid an die Furſten von Anhalt bald an
andere Furſtliche und hohe Familien gekommen und
endlich gar Erblich geworden. So viel ich mich zu
erinnern weiß ſo ſind die Marg-Graffen von Bran
denburg und Baden die alleralteſten und haben auch

vor andern einen Vorzug zum. wenigſten iſt das
letzte bey dem Brandenburaiſchen Marg-Graff—
thum wahr und will ich zum Beweiß deſſen nur an
fuhren daß die regierenden MargGraffen Ober. Her
ren ſind auer in der Marg Sachſen Wenden und
Pommern belegenen und zu dem beruhmten Johanniter-
Orden gehorigen Comthereyen auch einen Herren—
Meiſter conſtituiren konnen wie denn auch der. Herren
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Meiſter des Johanniter Ordens in Teutſch-Land wel—

cher den erſten Rang nach dem Großmeiſter in Maltha hat
und Ritter ſchlagen kan auf dem Brandenburgiſchen
Territorio zu Sonnenburg einen hier wohlberanten
und nahe gelegenen Orthe ſeine Reſidentz hat: Wir
ſehen an

III. VasChurFurſten ſind.

Das Wort Chur heiſſet nach dem Zeugnuß der Alten
Teutſchen Geſchichten ſo viel als Wahl wie denn ſolch
Wort Chur nach dem Stylo Curiæ noch bißweilen ſo
viel als Wahl heiſſet ſo werden e. g. die jenigen acht Per
ſonen ſo bey vorgehender Wahl eines neuen Großmei
ſters des Maltheſer oder Jonanniter. Ordens einen Præ-
ſidenten erwehlen die Wahl-und Chur-Herren genant;

ſtheiſſet alſo Chur-Furſt ſo viel als einWahl-Fur Es
iſt aber dieſes der hoheſte regentliche EhrenTitel welcher
im Romiſchen Reiche immediate auf den Kayſerlichen
und Koniglichen folaet wie dann die Chur-Furſten den
Rang uber alle Furſten haben. Es beſtehet aber die
Churfurſtliche Wurde an ſich betrachtet darin daß der
jenige ſo ſolche beſitzet nicht nur zudenen immediaten
hohen Reichs-Standen gehoret ſondern auch inſon

hderheit vermoge der Chur-Gerechtigkeit die ho e Ehre
vor andern Reichs-Standen hat einen neuen Kayſer
erwehlen zu helffen denn zur Kayſerlichen Wahl werden
keine andere ais Chur-Furſten admittiret. Solcher
ChurFurſten ſind nun anfanglich beſage der auldenen
Bulla ais dem Fundamentai- Geſetze des Romiſchen

Reichs und welche im Jahr Chriſti 1356. den 4. Jan.
zu Nurnberg publiciret worden nur ſieben verordnet

wor
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worden und kan ſeyn daß bey der erſten Stifftung auf
die ſieben guldenen Leuchter derer Apoc. J. etliche mahl
gedacht wird geſehen worden auch etliche hundert Jahr
vaben gebliebeniſt bißdurch denWeſtphaliſchen Frieden
die achte und vor einigen Jahren die neundte Zahl aus
erheblichen Urſachen beliebet worden; Und mochte nun
mehro es wohl ſehr hart halten wenn die Zahl ſolte ver—
mehret werden wie denn ſchon die achte und neundte Zahl
groſſen Wiederſpruch gefunden. Solche Chur-Furſten
werden eingetheilet in Geiſtliche und WeltlicheGeiſtliche

ſind Mayntz Trier und Colln; Weltliche Bohmen
Sachſen Brandenbura Bayern Pfaltz und Hanno
ver. Ein jeder Chur Furſt hat ſeine beſtimte Vota ſo
wohl im ChurFurſtlichen alsFurſtlichem Collegio, und
zwar ſo hat der Chur-Furſt von Brandenburg in ſol—

chen Collegiis ſieben Vota oder Stimmen: Es hatauch
ein jeder Chur-Furſt ſein beſonderes ſo genantes Reichs
Ertzt Amt dabey ich mich aber. nicht aufhalten kan.
wir ſehen endlich an

JV. Was ein Ertz-Cammerer iſt.

Ein ErtzCammerer des Heil. Romiſchen Reichs iſt
eine ChurFurſtliche StandesPerſon; dergleichen denn
nur ein eintziger iſt und zwar der Chur-Furſt von Bran
denburg denn das Ertz-Cammerer Amt iſt bey dem
Brandenburgiſchen ChurHauſe erblich. Es iſt aber
das Ertz-Cammerer Amt eines von den allerhoheſten
Ehren-Aemtern des Heil. Romiſchen Reichs ſo vor
andern einen groſſen Vorzug hat und ehmahls durch

den
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den Schluſſel nunmehro aber durch den guldenen
Scepter vorgeſtellet wird; Esbeſtehet aber darinne daß
bey oenenallergroſſeſten solennitaten im ReichealsKay
ſerlichen Kronungen und öffentlichen allgemeinen
ReichsTagen wenn Procesſionen geſchehen der Ertz
Cammerer dem Kayſer den Reichs-Scepter vortraget
und Jhm das Hand Waſſer in einem ſilbern Becken
reichet auch die Handquelle prælentiret: Wiewohl ſel
biges garſelten in eigener Perſon ſondern meiſtens durch
die Furſten von Hohenzollern verrichtetwird als welche
der ChurFurſten von Brandenburg als ErtzCammerer
ihre Vicarii ſind ſo ſtatt ihrer wenn ſie abweſend ſind
ordinair die ErtzCammererVerrichtungen handhaben
wie dennweaen ſolches Vicariats die Furſten von Hohen
ollern den Titel ErbCammerer des Reichs fuhren.
Und ſo viel von denen Regentlichen EhrenTiteln ſo
in der JubelPredigt beniehmet ſind ſo ich nur denen
jenigen zum beſten beyfugen wollen die wenigere Wiſſen
ſchafft als ich davon haben wie ich denn auch bey ſol—

chen verhoffe einiaen Danck zu verdienen; Die einge
ſchlichenen DruckFehler wolle der geneigte Leſer uberall
woer ſie antrifft wiewohl ſelbiges ſo hauffig nicht ge
ſchehen mochte von ſelbſt verbeſſern und mir dergeſtalt
aewogen bleiben daß er mich gegen den ungeneigten
Leſer und neidiſchen Cenſorem der Billigkeit Gemaß
bey vorfallender Gelegenheit entſchuldige und alles

zum Beſten kehre wovor ich Jhm in anteceſſum
alles Wohlergehen will angewun

ſchet haben.

Inci.



Incipe mecum Jeſu deſine mecum.

KRErr GoOtt dich loben wir
Daß dudie Pfeil und Wagen

Zerbrochen und zerſchlagen;
Schild Bogen Spieß und Schwerdt

Der Siea iſt nun erlangt
Darumb ſo ſagen wir

Allhier mit Hertzund Mund
HErr GOTCdð wir dancken dir Amen.

SEingang.
Deinen Feinden wirds fehlen aber du

wirſt auf JhrerHohe einher treten.
geſr letzt angefuhrten Worte

 RWeine in JESU allerſeits Geliebten

enn.tgauen doen
esovuſee Zuſammenhange nach dem vorherge—

wo henden anſehen ſo ſind ſie eigent—
s lich ein Stuck derjenigen Valet und

A lebte



(e)lebte Mann GOttes Moſe kurtz vor ſeinem Tode ge
halien hat. Es weiſen uns ſolches an die Worte des er
ſten verſiculs da es heiſſet. Diß iſt der Seegen damit

Moſeder Mann GOttes dieKinder Jſrael vor ſeinem
Tode ſegnete; wie denn auch ſein Tod bald erfolget iſt
wie aus dem folgenden Capitel zuerſehen iſt v. 5. da es
heiſt. Alſo ſtarb Moſe der Knecht des HErren daſelbſt
im Lande der Moabiter nach dem Wort des HErren.
Wenn wir aberunſere EingangsWorte an ſich anſehen
ſo thut Moſes darinne eineVeriicherung von einem Sieg
und Ehrenvollen Feld-Zuge denn in ſolcher Abſicht
ſaget alhier Moſes. Deinen Feinden wirds fehlen aber
du wirſt auff Jhrer Hohe einher treten. Dieſe Worte
und die darinne enthaltene Verſicherung von einem

Sieg und Ehren vollen Feld-Zuge zu umerm Vorha—
ben etwas genauer zubetrachten ſo mercken wir da
bey an.

1. Wem ſie Moſes gegeben

2. Wodurch es geſchehen.
3. Was Moſes vor

Abſehen dabey gehabt.
Anlangend nun

1. Wem Moſes alhier eine Verſicherung von ei

nem Sieg und Ehrenvollen Feld-Zuge gegeben hat.
Soiſt ſtlbiges nachdem vorhergehendenJſrael denn das
redet Moſes in dieien Worten an ſagende. Deinen Fein
den wirds fehlen aber du wirſt auf ihrer Hohe einher
treten. Wir ſehen ſolches aus den unmittelbar vor
hergehenden Worten in welchen ſich Moſes alſo horen
laſſet. Wohl dir Jſraelwer iſt dirgleich! O Volck dan
du durch den HErrn ſeelig wirſtder deiner. Pulte Schild
und das Schwert deines Sieges in darauff folget
deinen Feinden wirds fehlen aber du wirſt auff ihrer

Hohe
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Hohe einher treten. So gehet denn dieſe Verſicherung
Jſraelan. Jſrael iſt ein gar beruhmter Nahme in der
Heil. Schrifft ſonderlich Alten-Teſtamentes es hat
Jhn zuallererſt gefuhret der Ertz Vater Jacob und iſt
ihm von GOtt ſelbſt wegen einer ſonderbahren und gantz
ungewohnlichen HeldenThat beygeleget worden bey
welcher Jacobgeſieget und das Feld behalten;Die Worte
GOttes von der Beylegung des Nahmens Jfrael lau
ten Gen. XXXII, 28. alio: Du ſolt nicht mehr Jacob
heiſſen ſondern Jſrael denn du haſt mit GOtt und
mit Menſchen gerampffet und biſt obgelegen. Es iſt
aber mit der ZeitderNahme Jſrael ein Nomen gentile,
ein Geſchlechts und Volcks-Nahme der Juden gewor

denwelche hernach baldſchlechthinJſrael bald mit einem
Zuſatze das VolckJſrael die Kinder Jſrael und ſo mehr
genennet worden zuaeichweigen der Geiſtlichen Bedeu

Wortenverſtehet Moſes durch Jſrael das geiamte Ju
tung des Nahmens Snraels. Jn unſern angezogenen

diſche Volck wie es mit ihm auf den Auszuge aus E

gypten begriffen geweſen wie ſonderlich aus der Re
dens-Art: O Volck daß du durch den HErrn ſeelig

wirſt zuerſehen iſt.Anlangend.

2. Wodurch Moſes dem Volcke Jſrael eine Ver
ſicherung von einen Sieg undEhren vollen Feldzuge ge
geben hat. So iſt ſelbiges dadurch aeſchehen daß er

ſſib ho0 1Iſſ Deinen Feindennich gegen da e e ren a en.
wirds fehlen/ aber du wirſt auf Jhrer Hohe ein
hertreten. Jn dieſem Worten fuhret Moſts zwey
erley an das Ungluct ſo ihren Feinden bey ihren Feld
zuge werde begegnen b das Gluck ſo denen Zuden hin

—A2 ue. gegen
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aegen bey ihren Feldzuge wiederfahren werde. Jch
ſage Moſes fuhret an

a) Das Ungluck ſo der Juden Feinden bey ihren
Feldzuge begegnen werde; Und ſolches geſchiehet wenn
Moſes ſaget: deinen Feinden wirds fehlen. Durch die
Feinde verſtehet Moſes alhier die Heyodniſchen Volcker
ſonderlich diejenigen ſo damahls das. gelobte Land in
ne gehabt und unterſchtedliche Nahmen gefuhret
als Ammoniter, Cananiter, Jebuſiter undſo mehr;
was aber dieſe und dergleichen Volcker vor Feinde der
Juden geweſen wollen wir hernach ſoGOTT willhoren hier mercken wir nur an wie Moſes ſolchen Fein
den ein Fehleni beyleadt ſagende: Deinen Feinden wirds
NBt. fehlen. Jm Hebreurchenſie werden ſich betrogen

findenLutherus hat esgegeben fehlen. Es werden
aber darunter begriffen alle ungluckliche Begebenheiten

im
gen wenn jemandim Kriege wie man ſaget weder

Sternnoch Gluck hat es gehet alles denKrebsgang
was man unternimmt das laufft contrair ab man
ziehet den Kurtzern und buſſet auf allen Seiten ein
vas Krieges-Volck wird geichlagen niedergehauen und
gefangen aenommen die Schatze werden zur Beute ge
macht und ſo rerner. Jch ſaae Moſes fuhret an

B. Das Gluck ſo denen uden bev ihreni Feldzuge
wiederfahren werde. Und jolches gelchienet wenn er
fortfahret und ſaget: Aber du wirſt auf ihrer
Hohe ein hertreten,  Durch die. feindliche Hohe
oder nach demHebreiſchenhohen und erhabenen Oerter
verſtehet Moſes hier alles worauf ſich ſelbige beh Jhren

1 e t JFeldzuge ver aſſen babenal inre Ketrenc iemens, n

ſuln Feſtungen Schantzen Graden und wie ſie ferner
Nah
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Nahmen haben mogen. Auf ſolchen Hohen ſaget nun
Moſes ſollen die Juden mit der Zeit einher treten das

iſt ſie ſollen Jhre Lander in Beſitz nehmen und alle Jhre
feſte Oerther erobern und einnehmen ſich derſelben ei
gen gefallig zugebrauchen mit einen Wort einen

lucklichen Feldzug thun und nach Wunſch und Willen

riniingechen giebeter ihnen die Verſicheruna wie alles vor ſie
nach Wunſch ablaufen und ſie ohnfehlbar zur Be

C r?— 2E

vumercken wohin ich mit dem angefuhrtenziele wenn ihr ſſ

euch erinnert wie ich vorhinvor dem Altar gedacht habe Jn
daß heute auf Konigl.Verordnung ein Danckfeſt wegen
des Pommeriſchen Feldzuges im vande und alſo auch
bey uns ſoll gehalten weroen. DieUrſache warum ich euch

 rn rv
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eher zu publiciren Jch ſage nochmahls Jhr konnet

leicht ſolcher Geſtalt mercken wohin ich ziele nemlich auf
den Sieg und Ehrenvollen Feldzug unſers Aller theu—

reſten Koniges den er in vorigen Jahre in Pom
mern wieder Schweden vorgenommen und mit Ende
des Jahres glucklich nunmehro geendiget hat. Jch habe
zu meinen Eingange die Worte Moſis genommen. Dei—

FeindenHohe einher treten. Weil ſie uns den Verlauff des
Pommeriſchen Feldzuges gar deutlich vorſtellen. Sa—

get Moſes in ſolchen Worten:
a) Es werde denen Feinden der Juden fehlen das

iſt ſie wurden den Kurtzern ziehen und auf allen Seiten.
verliehren und einbußen und ſich. alſo in ihrer Meh
nung entweder zu gewinnenoder ſich doch nach Wunſch
zu defendiren betrogen finden. So iſt ja ſolches ebenfals
denen Schweden als Feinden nnſers Aller theureſten
Koniges begegnet ſintemahl ſie ja uberall den Kurzern
gezogen und in ihrerMeynung ſich in Pom̃ern zu main-
teniren ſehr betrogen gefunden haben. Saget Moſes
in ſolchen Worten.

H Die Juden wurden aufden Hohen ihrer Feinde

einher treten das iſt ſie uberwinden und ſchlagen
ihre Lander und Feſtungen erobern ihre Retrenche—
ments und Schantzen erſteigen und einnehmen. So
hat ja GOtt dergleichen Gluck und Sieg unſern Aller
theureſten Konige und deſſen hohen Allürten bey ſol
chenFeldzuge ebenfals verliehenaller maſſen ja die feind
lichen Lander in Pommern und darunter ſonderlich die

von Natur wegen des Waſſers ſehr befeſtiate Jnſul
Rugen ſamt der beruffenen Keal. Feſtung Stralſund

nun
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nunmehro erobert und einenommen auch die Schan
tzen und Retrenchements erſtiegen worden und damit
auf ſolch Jahr das Ende eines Sieg-und Ehrenvollen
Feldzuges auf Seiten unſers Aller gnadigſtenKo
niges erfolget iſt. Wie nun GOtt damit unſern biß
herigen Wunſch und Bitte erfullet und nicht nur die

geheiligte Perſon unſers lieben Koniges unverletzt

erhalten ſondern auch durch ſolchen mit Sieg und Eh
ren geendigten Feldzug einen guten Wegwie wir hoffen

zum erwunſchten Frieden gebahnet. Sowollen wirauch

mit Freuden unſer Danck-Feſt halten und dabey inſon
derheit anſehen was vor Pflichten uns als Unterthanen

gegen GOTT dem Konige und die commanciret ge—

weſene Milier obliege. Damit aber alles erbaulich ge—

ſchehe ſo wollen wir uns auch dis mahl vom Himmel
erbitten die gnadige Mitwurckung des Heil. Geiſteszum
Lehren und Horen in einen andachtigen Vater Unſer
wenn wir vorhero geſungen haben. Nun dancket alle

GOtt c.

Texr. Syrach. XLVI, 3.4.

B n negeSchwerd zuckte wider die Stadte.
Mer iſt jemahls ſo freudig geſtan
den? Er fieng die Peinde des

—S
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Jbhandlung.

Angne?ler ſeits inJESU geliebten Zuhorer.
—nuwue Es iſt unsPredigern dis mahl kein Text vor—77

Ve. den einen bequemen Text nach unſern Gut—
x geſchrieben ſondern die Freyheit gelaſſen wor—

duncken zu erwehlen ſo ſich auf gegenwartiges Danck—

Feſt ſchicke; Nun habe ich zwar durch gebuhrendes
Nachſinnen und Suchen in der Heil. Schrifft unter—
ſchiedliche Spruche gefunden ſodarzu meinem Bedun
cken nach nicht mochten unbequem geweſen ſeyn ſon
dern ſich gantz wohl geſchickt und leicht appliciren laſſen.
Weil wir aber an den vor wenigen Tagen gehaltenen

Danckfeſte da wir auf Konigl. hohe Verordnung am
andern Heiligen Weyhnachts-Feyertage das Bran
denburgiſche Jubel-Feſt celebrirten wegen erlang—

ter ChurWurde zum vorgeſchriebenen Texte einige
Worte aus dem Buche des weiſen Hauß-und Sitten
Lehrers Syrachs gehabt ſo habe auch ietzo bey dem Sy
rach bleiben und aus deſſen Buche die ietzt verleſenen

Worte zum Terte erwehlen wollen denn obgleich das
Buch Syrach kein CanoniſchesBuch iſt ſo Gottliche
Autoritat vor ſich hat ſo in es doch ein Buch ſo ſich
nicht nur an denen allermeiſten Orthern auf die Canoni.
ichen Bucher alten Teſtaments beziehetund ſonderlich
die Hiſtorien derſelben beruhret ſondern auch in Din
aen das Burgerliche Leben betreffend erbauliche Ge—
dancken und Betrachtungen an die Hand giebet. Jch
alaube auch bey unſern erwehlten Texte daß ich nicht
übel gewehit ſondern in demſelben eine genaue Beſchrei
bung desPommeriſchen Feldzuges was dieGeneralia

an
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anlanget auf Seiten Unſer zu finden iſt und ſich alſo
gar wohl wird appliciren laſſen denn es iſt ja der Feld
zug in Pommern aufSeiten unſer GOttlob! mit Sieg
und Ehren geendiget worden und eben von einem ſol—

chen Feldzuge redet auchSyrach in unſern Texte. Sol—
ches ferner zu unterſuchenwollen wir uns zur Betrach
tung unſers vorhabenden Teytes wenden und daraus
zu unſeren Vorhaben uns vorſtellen:

Den mit Sieg und Ehren geendigten
Feldzug.

Und dabey inſonderheit anſehen

J. Wer Jhn gethan.
II. Worin er beſtanden.

Wobey ich aus allerunterthanigner Pflicht mich mit
freudigen Munde Gluckwunſchend alſo horen laſſe.

a ErFeldzug iſtzumEnd er iſt GOtt lob beſchloſſen
WemMitSieg und Ehr obs ſchon dem Feinde ſehr ver—

droſſen
Ez iſt zurFlucht gebracht erobert auch Stralſund
Und unſer Sieger lebt annoch friſch und geſund.

O Friedrich Wilhelms-Held Du Feinde Uber—
winder

Willkommen aus dem Feld zur Freude deiner Kinder
Du zogſt mit GOtte ausdrumb hats GDtt ſo ge—

ſchickt

Daß Dirdein Feldrua iſt nach allen Wunſch gegluckt

Jhr konnt nun frolich ſehn ihr tapfferen Soldaten
Weil eurem Fuhrer iſt der Zug nach Wunſch gerathen.

B Ja
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Ja wohl nach allen Wunſch der Feind iſt ubermannt
Und Rugen ſamt Stralſund nun in des Siegers

Hand.Auf auf mit mir auf heut ihr treuen Unterthanen
Laſt uns vor GOtt denWeg zum Siege ferner bahnen.

Bringt GOtt zum Opffer Danckund haltet ferner an
Umb Gluck und Sieg bey Jhm dem rechten Krieges—

M ann.
Wunſcht Friedrich Wilhelm Gluck ſagt Theurer

Konig lebe.

GDtt gebe daß mehr Sieg auf Deinen Haupte
ſchwebe!

Erwunſchtes Krieges-Gluck Dich uberall begleit
Und GOttmit ſeinem Schutz Dir ſtehe ſtets zur Seit.

Er lenck desFeindes Hertz doch einſt zum Friede machen

Weil Er nunmehro ſieht wie taglich ſeine Sachen
Mur mehr verſchlimmern ſich daß Kriegen hore auf
Und nun auf unſern Sieg bald folge Friede drauf.

Den Beyſtand vonGOtt zum erbaulichen Vor
trage erbitte ich mir in ſonderheit alſo:

Gib Deinen Worten Krafft ſteh mir HERR
JEſu bey

Damit mein Vortrag ietzt durch dich geſegnet

ch.
Du haſt ja Macht und kanſt dieſelbe leicht

erweiſen
Erweiſe ſie mier ietzt ich will dich dafur

preiſen Amen.

Jn
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N JEsSu dalltcerſeits geliebten Zuhorer
wir haben unſerer Abrede nach aus unſern vor
habenden Teyte zu erwegen

Den mit Sieg und Ehren geen—

digten Feldzug.
Und dabey in ſonderheit zu unter ſuchen

J. Wer ihn gethan.
Dasweiſetuns nun hier imTexte dasZeige Wort

lein Er an welches wir Dreymahl in unſern Teyxte fin
den heiſſet.

Er hat Ehre erlanget da

J

Er die Hand ausreckte und das Schwerdt J

Zzuckte wider die Stadte. Wer iſt jemahls ſo
freudig geſtanden? Er fieng die Feinde des

9

HERRN. Auf wem ſich aber bier das Zeige—
Wort Er beziehe erhellet aus

unſers Capitels wenn im erſten Verſicel eines Mannes u
mit Nahmen Jeſus Nave, gedacht wird wodurch denn
Niemand anders als der im Alten Teſtament wohlbe—

kante und beruhmte Krieges-Held Joſua verſtanden
J

wird. Daß Jhn aber Syrach alhier nicht Joſuam
ſondern JEſum nennet aeſchiehet darumb weil er ſein un
Buch in Griechiſcher Sprache geſchrieben und der

J

9Nahme Joſua aufGriechiſch iesc ausgeſprochen wird
welchen hernach die Teutſchen Jeſum nennen weßwe—

gen ſich auch Lutherus hier nach der gemeinen Uber
ſetzung gerichtet hat und bey den Nahmen JEſu ge—

blieben iſt. Das WortNaye fuhret Syrach mit Fleiß
ſtatt eines Bey-Nahmensan dieſen Joſuam von andern

B 2 Per
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Perſonen dieſes Nahmens zu unterſcheiden und zu zei—

gen von was vor emem Joſua er eigentlich rede weil
Jhrer mehr in der Heil. Schrifft gerunden werden als
Joſua ein Bethſemiter. 1. Sam. VI, 14. Joſua ein Ab

gottiſcher Stadt-Vogt zu Jeruſalem 2. Reg. XXIII.g.

und Joſua ein Gottſeliger Hoher Prieſter. Zach. III.i.
Es zielet aber Syrach mit dem BeyNahmen Navye auf
den Vater des Joſua welcher Nun geheiſſen Num.
XXVII., 17. und hier wegen der Griechiſchen Mund
Art im reden Naye ausgeſprochen wird. Heiſſet alſo

hier JEſus Nave ſoviel als Joſua der Sohn Nun. Von
dieſem Joſua konte nun ein vieles angefuhret werden in
dem ſich mit Jhm viel merckwurdige Dinge und zum

Theil auch ſonderlicheWunderwercke zugetragen haben
wer von Jhm ausrtuhrliche Nachricht haben will der
leſe in der Heil. Schrifft das bekandte Buch Joſua als
in welchen die meiſten Thaten des Joſua zu finden ſind
wiewohl auch deſſen in dem andern vierdten und funfftẽ
Buch Moſe gedacht wird wobey ich mich aber nicht
aufhalten will. Wir bleiben ietzo beh unſern Vorhaben
und mercken von dieſen Joſua an daß er ein Heer—

Fuhrer der Juden geweſen als ſie nach dem Tode Moſe
ihre Reiſe nach dem Gelobten Lande proſequiret und
fortgeſetzet haben ja auch ihr Generatisſimus und O—

berſter Feld. Herr der ſie nach der heutigen Art zu re

den en Chef commandciret wenn ſie genotiget worden
wider ihre Feinde einen Feldzug zuthun und Kriea zu
fuhren daß alſo Joſua groſſe Prokesſion vom Sol—

daten Weſen gemacht und zweiffels ohne auch ein
groſſer Soldaten-Freund wird geweſen ſeyn. Seine
Beſtallung zu ſolchen Amte war recht Gottlich denn

GDtt hatte ihn immediate dazu erwehlet und auser
ſehen
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ſehen ob Er ihm gleich mediate durch Moſen ſolches

zu erſt offenbahren ließ Num. XXVII.is. ſeq. Es hat
ſich auch dieſer Joſua ſeines Amts treulich nach allen

Vermogen angenommen und nicht nur einen Gottſee
ligen ſondern auch tapfferen und behertzten Feld-Herrn
abgegeben der ſeinen Feinden freudig unter die Augen
gegangen und ſeine commandirende Armee Helden—

muthig wieder ſie angefuhret hat jetzo deßwegen nur
bey dem Syrach zu bleiben ſo handelt er davon ſo wohl

im vorhergehenden als auch in unſern Teyxte.

Jm Vorhergehenden handelt Syrach von der
Tapfferkeit des Jomawenn er ihn nennet im erſten ver
ſicul einenHeld im Streit dasiſt einen ſtreitbaren

Krieges-Held der wie man ſaget courage iſt und
Hertz im Leibe hat der ſeiner Contra-Part oder Fein
den mit ungemeinen Helden Muth unter die Augen ge
het und einen vollkommen guten Soldaten und Krie
ges Mann abgiebet.

In unſern Texte handelt Syrach von der Tapffer
keit des Joſua ſagende: Wer iſt jemahls ſo freu—

dig geſtanden? Dieſe Worte hier zugleich mit zu neh

men ſo handelt Syrach darinne ſehremphatiſch von der

Tayfferkeitdes Joma indem er ihm eine inderbare Freu
digkeit zuleget oder nach dem Griechiſchen eine unge
meine Standhafftigkeit denn im Griechiſchen lauten
die Worte eigentlich alſo: Wer hat eher als Er alſo ge
ſtanden? Es ſiehet aber Syrach wie aeſaget mit jol
chen Worten auf die Tapfferkeit des Joſua und will
damit ſo viel ſagen. Wer hat ſich wohl tapfferer erwieſen

als Joſua? Wer hat ſeine Armee behertzter commandi-

ret als Joſua? Wer hat einen groſſern Krieaes-Held
abgegeben als Joſua? wer hat ſich unerſchrockneran die

B3 Spi



 (1a.)XSpitze geſtelt als Joſua? Und dieſes alles ſtellet Syrach
hier ſehr emphatiſch und mit ſonderbaren Nachdruck vorindem er ſolche Worte fragweiſe anfuhret und damit
auf das aller nachdrucklichſte verneinet daß biß dato
keiner es dem Joſua habe gleich gethan vielweniger zu
vor ſondern Joſua habe vielmehr in allen was zu einem
Krieges-Heldengehoret excelliret und zwar ſo daß er
es allen ſeinen Vorfahren an Tapfferkeit und Helden
Muthe und andern zum Krieges-Weſen gehorigen qua—
liteten zuvor gethan habe dahero denn auch kein Wun
derdaß dieſer tapffere Krieges Held ſeinen Feldzug mit
Sieg und Ehren geendiget hat denn Siea iſt ja der
Erfolg der Tapfferkeit womit ſie von GOTT belohnet
wird. Gehet ein tapfferer David ſeinen Goliad ein
tapfferer Simſon ſeinen Philiſtern entgegen und kam
pffet ritterlich ſo folget eine complete Victorie zur
Beute. Wie zu leſen von dem David 1.

Sam. XVII, go. jI.

von dem Simſon Judic. XV, ta. i. Wiewohl es auch
wahr iſt daß es bey dem KriegesWeſen und inſonderheit auch beyFeldzugen und deren glucklichen Endi
gung nicht allemahl auf die bloſſe Tapfferkeit und Hel

ven Muth ankomtindem offte auch die allerbeſten Krie
ges Helden einen unglucklichen Feldzug thun und den
Kurtzern ſo ziehen daß ſie nach den gemeinen Urtheil
der Welt den Feldzug mit Schimpff und Schanden en—
digen. War nicht der Konig Saul ein tapfferer Krie
gesHeld? Allerdinges: Wir haben Proben genug von
rhm in der Schrifft; Und was fehlete ſeinen Koniglichen
Printzen demJonathan anHelden Muther gewiß nichts!
denn vaß er Hertz imLeibe gehabtzeiget ſattſam deſſen
kuhnes und behertztes Unterkangen deſſen umbſtandlich
gedacht wird 1. Sam. XIV, 6. ſeq. Und gleichwohl nahm

ehe—
J
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ehemahls ihr Feldzug ein gar unglucklich Ende indem
nicht nur die Armee totaliter geſchlagen wurde ſondern
auch beyde Saul und Jonathan umbs Leben kamen
wie davon ausfuhrlicher zuleſen1.Sam. XXXI. Derglei—
chenunglucklicheFeldzuge denn daher kom̃en weilGOtt
in deſſen Hand der Sieg bey Feldrugen ſtehet denn der
Sieg kommt ja vom HErrn wie Salomon bekrafftiget
ſagende: Roſſe werden zum Streit-Tage bereitet aber
der Siegkomt vom HErrn. Prov. XXI. 31. aus verbor
genen jedoch allezeit heiligen und gerechten Urſachen die
Hand abziehet den Feld-und Krieges-Seegen zurucke

nimt und alſo den Feldzug mißlingen laſſet ob es gleich
auf Seiten des Feld Herren der Offcirer und Solda—
ten an keiner Courage und Tapfferkeit gemangelt hat
ſondern wie man ſagetalsLowen gefochten haben und
das geſchiehet auch wohl bey denen die einen gerechten
Krieg vor ſich haben wie offte haben nicht ichon die
unglaubigen Turcken bey ihren Kriegen wieder die Chri
ſtenheit geſieget ob ſie gleich alsFriedbruchige den Krieg
unrechtmaßiger Weiſe angefangen und die Chriſten
heit in ihrer Defenſion einen rechtmaßigenKrieg vor
ſich gehabt hat; wie denn auch Joſua ſelbſt durch GOt
tes Verhangnuß eingebuſſet und den Kurtzern gezogen
hat man ſehe nur nach was von Jhmwegen der Belage—

rung Ai angefuhret wirdJoſ VII,5.ſeq. Und deraieichen
Unaluckim Kriege verhenget GOtt entweder zur Straffe
im Bornwie denn eben der Verluſt des Joſua vor Ai eine
Straffe GOttes war ſoAehan verſchuldet hatte weil
er ſich an dem verbanneten vergriffen. Wie denn auch
der ungluckliche Feldzug des Sauls und Abſaloms eine
Straffe GOttes war welchem Saul mit ſeinem A
berglauben wegen der Wahrſagerin 1. Lam. XXVIII.

und
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und Abſalom mit ſeinen Ungehorſam gegen ſeinen Vater
2. Sam. XVIII. verdienet wobey man denn zugleich ſehen

kan wie offtmahl ein einiger Menſch den groſſen GOtt
ſo erzurnen kan daß ſeinentwegen viel verungluckenund

inſonderheit bey Kriegen durch Sunde aller Sieg kan
verſchertzet werden. Dder GOtt verhenget es zur zuch
tigung und Pruffung aus welcher Urſache und Abſicht
GOttofftmahls verhanget hat daß die Juden ſo doch
damahl ſein Volck warenmit blutigen Kopffen das Feld
auch bey gerechten Kriegen wieder ihre Feinde haben rau—

men muſſen in Betrachtung deſſen man ſich denn bey
Krieges Zeiten ſonderlich vor Sunden huten muß; Wel
ches aberwohl bißher von vielen ſchlecht mag ſeyn bedacht
worden ſondern mancher im Lande und vieleicht auch

wohl unter Uns ſich den Feldzug unſers allergna
digſten Koniges mag bedienet haben ſeine Sunde
und Boßheit deſto beſſer auszufuhren. So viel bey dem
gubjecto oder demjenigen der den mit Siea und Ehren
geendigten Feldzug im Texte gethanwelcher wie geho—

ret geweſen der tapffere Judiſche Heerfuhrer Joſua;
Laſſet uns nun auch unſerer Abrede nach den mit Sieg
und Ehren geendigten Feldzug unſers Textes erwegen

JI. Worinne er beſtanden.
Solches finden wir nun in denen ubrigen Worten

unſers Textes wenn es heiſſet: Er hat Ehre erlangt
da er die Hand ausreckte und das Schwerdt
zuckte wieder die Stadte er fieng die Feinde des

HERRN. Nach dieien Worten hat der mit Sieg
und Ehren geendigte Feldzug in zweyerley beſtanden.
(1.) Jn glucklicher Eroberung der Feindlichen Lander

und
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Lander und Feſtungen(2.) Jn Heldenmuthiger Gefan—
gennehmung der Feindlichen Soldaten. Beyde Stucke
nun etwas genauer anzuſehen ſo mercken wir was an
langet

(1.) Die gluckliche Eroberung der feindlichen
Lander undFeſtungendaßes davon im Texte alſo heiſſet:
Er hat Ehre erlangt da er die Hand ausreckte
und das Schwerdt zuckte wider die Stadte.
Iin dieſen Worten horen wir von Stadten und wieZoſua dergeſtalt wieder ſie geſtritten und Krieg gefuh
ret daß Er dadurch Ehre erlanget hat welches denn
von nichts anders als deroſelben glucklichen Eroberung
mit gewaffneter.Hand zuverſtehen iſt. Dieſes nun uns
ietzo etwas deutlicher und genauer vorzuſtellen ſo ſehen
wir an:

a)Die Derthex wiber welche Joſua geſtritten und
Krieg gefuhret hat. KSolche weroen hier genant Stadte
Was eine Stadt eiggnilichſeh und heiſſe iſt unsallen be

J

t—kant ſie werden ſon ins geniein in drey Claſſen einge
theilet in grone mittel und kleine Stadte oder Flecken.
Durch die grone Stadte werden verſtanden weitlaufftige
und mit vielei Wohnungen und Einwohnern beſetzte
Relſidentz Reichs oder ſonſt groſſe Stadte ſo auch ge
meiniglich mit Befeſtigungs-Wercken verſehen ſind
durch die mitel Stadte werden verſtanden geringere
Land Stadtewelche anWohnungen und Einwohnern
denen erſten der Menge nach viel nachgeben und durch
die kleine Stadte oder Flecken ſolche geringe Stadtewelche nur einige StadtGerechtigkeit haben ſonſt aber
frey und offen ſind wie wir anunſern Orthe ein Exem
pelhaben? Wenn nun Syrach hier imTexte von Stadten
redet ſomeyneterdamit nicht ſo wohl kleineund geringe

C Land
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LandStadte mit deren Eroberung esnicht viel zu be
deutẽ indem ſelbige geineiniglich bey KriegesZeiten ohne
Beſatzung ſind und wenigen oder gar teinen Wieder—
ſtand thun konnen als vielmehr groſſe und anſehnliche

Stadte Principal und Haupt-Stadte welche mit ſtar—
cker Beſatzung und guter Befeſtigung als Starcken
Mauren hohen Wallen tieffen Graben und ſo ferner
verſehen ſind und vor gute Real. Feſtungen paſſiren.
Was aber vor feſte Stadte alhier eigentlich verſtanden
werden giebet uns guten Theils die Hiſtorie Alten
Teſtaments an die Hand ſonderlich nach dem Verzeug
nuß des Buchs Joſua; Und nach demſelben gehoret
hieher die feſte Stadt Jericho. Joſ. VI. Die feſte Stadt
Ai Joſ. VIII. die feſte Stadt Maleda Joſ. X. die feſte
Stadt Hazor Joſ.XIJ. Hebronsund anderer zugeſchwei

genwelche damahl vor feſte Stadte ſind gehalten worden; auch nach damaligen Zeiten feſte geweſen ſind ſon
derlich was Jericho anlanget als welchewohl damahls
vor eine RealFeſtung iſt gehalten worden; Jhrer Be
feſtigung wird Joſ. Vn, 1. mit dieſenWorten gedacht Je
richo war verſchloſſen und verwahret fur den Kindern
Jſrael daß niemand aus oder ein kommen konte wel
ches denn ſo viel heinen ſoll: Jericho war eine vortreffliche
RealFeſtungwelcher man nicht leicht beykom̃en konte
ſie zu erobern und einzunehmen wie es denn auch ſehr
hart wurde aehalten haben ſelbige zu gewinnen wenn
nicht GOTT ſelbſt durch ein Wunder Breſche oder eine
Eroffnung durch Umbfallen der Mauren gemacht hatte
daß Joſua mit ſeinem Volcke ſie mit ſturmender Hand
angreiffen und einnehmen konnendavon dieUmbſtande
Joſ.VI. zu finden ſind. Denn ob gleich Jericho und an
dere feſte Stadte damahls mit ſolchen Befeſtigunas

Wer
S
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Wercken nicht verſehen geweſen als wohl heutiges Ta
ges bey manchen Feſtungen ſich findet indem damahls
der Feſtungs-Bau bey weiten nicht ſo im Flor geweſen

als er heutiges Tages iſt da groſſer Fleiß darauf ge—

wandt und faſt taglich neue Inventiones angegeben
werden; ſo ſind ſie doch nach damaliger Zeit da man
noch von keinen Bomben Stucken Feuer-Kugeln und
dergleichen zur Attollerie gehorigen Sachen gewuſt hat
feſte genung geweſen wenn ſie nur eine gute Ring—

Nauer gehabt haben die aber heute zu Tage wenig
machen wurde wie denn heutiges Tages wegen der
Macht des Feuers und anderer Krieges-Erfindungen
keine Feſtung leicht zu finden iſt die nicht in kurtzen
wenn rechter Ernſt gebraucht wird ſolte konnen ero
bert werden wie denn viele Feſtungen ſo vor dieſen

vor unuberwindlich ſind gehalten worden nunmehro
bald konnen erobert werden und kan uns deßhalb Stral
ſund ſelbſt ein Erempel ſeyn was hat man nicht in vori
gen Zeiten vor Wercks von Stralſund Stettins zuge
ſchweigen gemacht Stralſund hieß und blieb unuber
windlich biß der Hochſeelige Chur-Furſt Friderich
Wilhelm der Welt das Gegentheil vor Augen legte

und ſie in weniaen Stunden zur Ubergabe forcirete und

ſehen an
H Den Streit und Krieg ſelbſt wie er gefuhret

worden; Solches zeiget Syrach im Texte mit dieſen

Worten an wenn er vonHandausrecken und Schwerdt
zucken redet ſagende: Da Er die Hand ausreckte und
bas Schwerdt zuckte wider die Stadte. Zwey Re
densArten findenwir hir die eine handelt von dem

C 2 Aus



(20)Ausrecken der Hand die andere von dem Zucken des
Schwerdts wieder die Stadte. Beyde Redens-Arten
mit wenigen etwas genauer zu unterſuchen ſo ſiehet
Syrach meiner Einſicht nach

Mit der erſten Redens-Art Seine Hand wie—
der die Stadte ausrecken oder nach dem Griechiſchen:
Seine Hande hoch empor heben auf die Anſtalt des

Werbung zur Muſterung der Milice und andern noti
gen Krieges-Anſtalten gegeben ja ſelbſt das Commando
uber ſich genommen hat wie denn das Commando des
Joſua mit dergleichen Art zu reden angefuhret wird
wennes heiſſet Joſ. VIII. 26. Joſuaaber zog nicht wider
ab ſeine Hand damit er die Lantze ausreckte biß daß
verbannet worden alle Einwohner Ai welche Worteſo
viel ich einſehe dieſes haben wollen: Joſua habe als
der oberſte Heerfuhrer die Soldaten durch ſein Com-
mando ermuntert und dahin vermochtdaß ni nicht eher
haben muſſen nachlaſſenbiß es Joſua vor gut befunden.
Und was meynet ihr meine Freunde ſolte ich wohl irren
wenn ich ſagteSyrach ſehe mit ſolchen Handausrecken
des Joſua zugleich auf die Devotion und Andacht des

Joſua ſo er bey Beſtreitung und Bekriegung ſeiner
Feinde zur Erbittung Gottlicher Hulffe gehabt hat
mich deucht nicht daß ich in meiner Meynuima irren
werde zum wenigſten iſt das gewiß daß die Redens
Art beh Krieges-Zeiten die Hand ausrecken oder ſelbige
hoch empor heben ſo viel heiſſet als GOtt umb Gluck
und Sieg inbrunſtigund andachtig anruffen ſintemahl
wir ſolche in ſolcherAbſicht von Moſe finden wenn von
ihm Exod. XVII. u. geſaget wird: Dieweil Moſe ſeine

Hande



X (2r)Hande empor hielt ſiegte Jſrael, Da denn die Hande
empor halten ſo viel heiſſet als die Hande gen Himmel
aufheben und alſo mit aufgehaben. DandenGOtt umb
Gluck und Sieg andachtig und vertraulich anruffen.
Und da Joſua ſelbſt damahls mit zugegen geweſen ſo
iſts glaublich daß er ſolches wird oblerviret und es
hernach ſelbſt practiciret haben. Wie denn auch Sy—
rach bald nach unſern Texte dem Joſua das Lob giebet
daß er bey ſeinen Kriegen das Gebeth zur Hand genom
men wenn er von ihm ſaget v.s. Er rieff an den Hoch
ſten und Machtigen da er ſeine Feindeallenthalben drun
gete und der HErr der Groſſe erhorete ihm. Und ſo
kan Joſua ſo wohl Konigen und groſſen Herren als
auch denen Officirern und Soldaten wie auch Unter
thanen ein gar erbaulich Exempel ſeyn an dem ſie ler
nen konnen wie man bey Krieges-Zeiten eines andach
tigen Gebeths zuGOtt nicht vergeſſen muſſe. Aches
iſt gewiß zu mahl bey einen Soldaten in Krieges Zeiten

das Gebeht zu GOtt eine ſehr notige Sache und eine
ſehr lobenswurdige Qualitat und Tugend; und halte
ich davor daß wohl ein Feld-Herr ſehr loblich und
Chriſtlich handeltwenn er bey Krleges Zeiten und Feld—
zugen auf den GOttesdienſt achthat und ſo wohl vor
ſeine Perſon zu GOtt andachtig bethet als auch ſeine

Ailice darzu anhalt gleich wie es im Gegentheil nim
mer vor GOtt kan wohlgethan ſeyn und Chriſtlich weñ
ein Feld-Herr epicuriſch lebet und das Gebeth hindan
ſetzet auch ſeiner Milice alle Boßheit verſtattet und zur
wahren GOttes-Furcht nicht anhalt; esziehet auch offte
augenſcheinlich GOttes Straff-Gerichte nach ſich wie
ſonderlich an dem Exempel des ſchwelgeriſchen Feld
Herrns des Holofernis zuſehen iſt. Judith. AII,g-

Cz Mit



 (er.)Mit der andern RedensArt aber. Das Schwerdt
zucken wider die Stadte ſiehet Syrach ſo viel ich
erkenne auf den wurcklichen Feldzug des Joſua uno
was dabey vorgegangen der Stadte wegen wie nem—

lich Joſua wider ielbige anmarſchieret ſelbige berennet
und eingeſchloſſen oder mit der heutigen Welt zu reden

bloquiretdaßniemand aus und ein konnẽ kein Proviant
und Lebens-Mittel konnen zugefuhret werden und ſo
ferner endlich auch formaliter und wurcklich belagert
und alle Muhe angewandt ſie zu erobern und nachdem
ſie erobert worden ſehr zornig mit ihnen verfahren die
Beſatzung und Burgerſchafft malſſacriretdie Hauſer ge
plundert und endlich im Rauch aufgehen laſſen mit ei—

nem Worte das Garaus mit denen Stadten aeſpielet
wie wir denn hin und wider im Buch Joſua finden daß
zu Joſua Zeiten bey Eroberung der Stadte nicht nur
viel Blut vergoſſen ſondern auch dieStadte ſelbſt gantz
und gar mit Feuer ruiniret und aus denſelben gemei
niglich erbarmliche Aſchen und Steinhauffen ſind ge
machet worden. Welches wir aber keinesweges der
Blutdurſtigkeit undGrauſamkeit des Joſuazuſchreiben
und ihn deßwegen vor einenandern Nero halten durffen
ſondern der ſpeciælen Diſpoſition und Ordnung GOt
tes ſo er an den Joſuam ergehen laſſen und ihm alſo
nur zum Inſtrument und Werckzeuge gebraucht ſeine

Straff-Gerichte uber ſolche Stabte zu vollfuhren wie
dennnoch heutiges tages gemeiniglich bey Einnehmung
Eroberung und Verwuſtung der Stadte GOttes
Straff-Gerichte verborgen liegen wir haben auch nun
gehoret den Streit und Krieg ſelbſt und wie er wieder
die Stadte gefuhret worden. Wir ſehen nun an
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(2. Die Heldenmuthige Gefangennehmung der

feindlichen Soldaten. Davon ſaget Syrach in unſern Texte alſo: Er fieng die Feinde des HErrn
oder nach den Griechiſchen Er hat die Krieger des
Herrn ſelbſt herzugefuhret Lutherus hat es ſehr wohl
gegeben: Er fieng die Feinde des HErrn denn wenn
wir den gantzen Context anſehen ſo werden wir finden
daß Syrach nothwendig von einem ſolchen Herzufuh—
ren rede wodurch die Feinde in die Gefangenſchafft
gefuhret werden. Wir bleiben alſo umb ſo viel mehr

ven der Uberſetzung Lutheri der da von der Gefangen—
nehmungder Feinde des HErrn redet und mercken da
bey an

e) Wem Joſua gefangen genommen. Syrach ſa
aet: Feinde desHErrn oder Kriegern des HErrndas iſt ſolche Leute die wieder den HErrn gekrieget ha
ben. Durch den HErrn verſtehet Syrach alhier den
Herrn ſ kexm den HeErren aller Herren/ den groſſen
ewiaen und lebendigen GOtt dienrm GOtt oder die
ſenHErrneignet nunSyrach alhier Feindezu. GOtt
hat nach der heiligen Schrifft zweyerley Art Feinde
Geiſtliche und Leibliche. Die Geiſtlichen ſind vornem—
lich die boſen Engel oder Teuffel dieſe ſind abgeſagte
und geſchworne Feinde GOttes ja ſo zu reden Todt
Feinve indem Jhre Feindſchafft gegenGOtt nicht auf—

horet er bleibet ein ewiger Satan und Wiederſacher
GOttes und krieget wieder GOTT Tag und Nacht
auf mancherley Weiſe dabey ich mich aber ietzo nicht
aufhalten will. Die leiblichen Feinde GOttes ſind vornemlich boſe und EOttloſe Menſchen. Und derglei
chen Feinde GOttes meynet auch Syrach hier im Texte.
Es verſtehet aber Syrach durch ſolche Feinde GOttes

eigent.
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eigentlich diejenigen Heydniſchen Volckerwieder welche

nommen und zwar vornehmlich die ſo ſich als Solda
ten gebrauchen oder ſonſt dem Feldzuge wider Joſua
und ſein Volck beygewohnet haben dergleichen ſonder—
lich geweſen die Heydniſchen Konige; Wie wir hin und
wider in dem BucheJoſua davon Nachricht finden. Dieſe
Volcker und Leute nennet nun Syrach hier gar recht
Feinde des HErrn. Denn ſie waren Feinde GOttes
ſo wohl immediate wegen ihrer Heydniſchen Abgotte—
rey und Unalaubens als auch mediate wegen ihrerFeind
ſchafft ſo ne gegen die Juden als das damalige recht
glaubige Voick GOttes geheget haben. Wie denn alle
Zeinde der Glaubigen und Frommen zugleich GOttes
Feinde ſind. Denn gleich wie GOtt und die Glaubi—
gen ſo zu reden vor einen Mann ſtehen ſo ſind auch
die Feinde der Glaubigen zugleich veinde GOttes. Es
waren aber die Henydniſchen Volcker vermittelſt ihrer
Feindſchafft geaen die Juden Feinde GOttes auf un—

terſchiedliche Art und Weiſe denn ſie waren
a) Religions Feinde welche der wahren Religion

ſo damahls die Zuden hatten ſehr gehaßig waren ja

Untericheid heutiges Tages unter der Turkiſchen und
abgeſagte Erbveinde oerſelben. Denn io ein groſſer

Chriſtlichen Religion iſt w ein groſſer Unterſcheid war
auch damahls unter derJudiſchen und Heydniſchen Re
ligion. Und wie heutiges Tages die Turcken geſchworne
Todt und Erb Feinde der Chriſtlichen Religion ſind
io waren es damahls die Henden gegen die Judiſche
Religion wie wir denn auch hin und wieder im Alten
Teſtament finden daß die Juden in Religions. Sachen

viel
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viel Verdruß und Ungelegenheit von denen Heyden em
pfunden haben. Es waren die Heyden

Z)LandFeinde Welche das Land ſoGOtt denenJuden zugedacht und zugeeignet inne hatten auch ſonſt
denen Juden ins Land fielen ihnen ſelbiges zu nehmen
und ſie daraus zu vertreiben wie wir denn gar offt in
dem alten Teſtament von ſolchen LandKriege der Hey—
den wider die Juden leſen und konte ich viel Exempel
anfuhren wenn es die Zeit leyden wolte. Wir gehen
weiter und mercken bey unſern Texte an

8) Wie Joſua ſolche Feinde gefangen genommen.
Syrach ſaget: Er fieng die Feinde des HErrn. JmGriechiſchen redet Syrach in der vergangenenZeit und
eignet alſo dem Joſua ein ſolch Gefangennehmen zu
welches wurcklich und in der That geſchehen ſo daß da
durch die Feinde des HErrn wurcklich in die Macht
und Gewalt des Joſua auf Krieges Manier gekommen
ſind und zwar aufdie aller glorieuſeſte Art und Weiſe
welche meiner Einſicht nach geſchiehet wenn ein Feind
im freyen Felde durch eine Bataille ubern Hauffen geworffen in die Flucht gebrachtund gefangen genom—
men wird ſo daß er das Gewehr niederlegen und von
ſich ſtellen auch ſich als ein Priſonnier oder Krieges—
Gefangener auf dilcretion wie man ſaget das iſt auf
Gnad oder Ungnad gefangen gebenmuß; Wie wir
dannin dem Buch Joſua darinnen umbſtandliche Nach
richt von denen gefuhrten Krieaen des Joſua zufinden
iſt hin und wieder leſen daß er ſeine Feinde gemei—
niglich auf freyen Felde mitdem Degen in der Fauſt ge
ſchlaaen und gefanaen genommen hat. Und ſo hat denn
dem Joſua durchden Seegen GOttes das Krieges
Gluck gar herlich angelachet daß er die SiegesFahne

D beh
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bey ſeinen Feldzugen uber ſeine Feinde ſchwingen konnen.
Endlich mercken Wir noch an

1) Was ſolche Gefangennehmung der feindlichen
Ailice ſamt der vorgedachten Eroberung der feindlichen
Stadte dem Joſua zuwege gebracht. Solches iſt nun
nach unſern Texte Gloir, Ehre und Herrligkeit. Sy
rach ſaget im Texte: Er hat Ehre erlanaet. Dieſe
Worte ſcheinen als ob ſie nur auf die gluckliche Erobe

Trung der Feindlichen Stadte ihr Abſehen hatten und
Joiua nur dadurchEhre erlanget habeallein ich halte da
fur daß ſie nach dem Sinne Syrachs zugleich ihr Ab—
ſehen haben aur die Gefangennehmung der feindlichen
Soldateſce, denn es iſt ja nicht weniger ruhmlich eine
feindliche Armee gefangen nehmen als teindliche ODer
ther erobern; Weswegen ich ne auch biß hieher verſpa
ren wollen. Es leget aber Syrach damit dem Joſua
eine ſonderliche erlangte Gloir, Ehre und Herrligkeit
bey. Jm Griechiſchen heinet es dekacdn, er iſt glorifi-
ciret und verherrlichet worden. Das Wort dekalen ver
herrlichet werden iſt von ſonderlichen Nachdruck und
zeiget eine ſolche Verherrlichung an Krafft welcher je
mand zu groſſer Dignitat undWurde gelanget und ihm
groſſe Ehr und Ruhm zu wege brinaet. Hebr. V.. fin
ven wirs von der erlangten Ehre JEſu durch die Ho
heprieſterliche Wurde. Syrach R. 27. wird es ge
brauchet von Erlangung Furſtlicher Ehre Eſther VI.s.
findet man es von Koniglicher Ehre und an vielen
Oerthern brauchen es die Siebentzig Dolmetſcher von
Gottlicher Ehre als zum Erempel: Exod. XIV, 17.
von der Ehre ſoGOtt durch Zuiſchandenmachung des
Pharao erlangen will. Eianet alſo hierSyrach dem
Joſua eine Erlangung groſſer Ehre und Herrligkeit zu

und



 (27)und das umb ſo vielmehr da er nicht nur ſaget doka
ſondern voran ſetzet ar welches hier ſo viel heiſſet als
wie ſo ſehr groß wie ſo ſehr herrlich und vortrefflich.
Wenn nun hier Syrach ſaget; Er hat Ehre erlanget ſo
will er ſo viel ſagen: Eh was vor eine herrliche unge—
meine und vortreffliche Ehre hat doch Joſua durch
ſeine Feldzuge wieder ſeine Feinde erlanget Eh

mit was vor Ruhm und Ehre hat er ſie doch geendi—

get. Es begreiffet aber Syrach in ſolcher Redens Art
alles was zur Gloir eines Feld Herrn gehoret wenn er
den Feldzug glucklich vollbracht hat man ruhmet ſeine

Erfahrenheit Tapfferkeit Klugheit und andere quali—

taten es werden ieinetwegen 1olenne Lob und Ehren
gehalten man ſtellet ihm zu Ehren herrliche Feſteins
und GaſtGebothe an ſeine Helden-Thaten und ruhm
liches Verhalten wird der NachWelt durch die Chro
nicken und Jahr-VBucher bekant gemacht ſumma alles
gethan was einiger maſſen zu ſemer ſonderbahrenVer
ehrung und Veryerrlichung was beytragen kan: Es

ĩ

redet aber Syrach in ſolchen Stucke gar recht denn
freylichhat Joſua aroſſe Ehre bey ſeinen Feldzugen er
langet und ſich dadurch ein groſſes Anſehen gemacht
ſo daß biß auf dieſe Stunde ſeiner in hochſten Ehren in
der heiligen Schrifft aedacht wird. Das ware denn
der mit Sieg und Ehren geendigte Feldzug unſers

in,

Teyxtes J

Gehen wir in JEſu geliebten Zuhorer nunmehro
mit unſern Gedancken auf die Betrachtung des Pom
merſchen Feldzuges welchen unſer allergnadigſter
Koönig und Herr bekanter maſſen in abgewichenen

Jahre gethan hat ſo werden wir alles was im Texte
von den Feldzuge des Joſua geſaget wird gar leichte
und uber dem mit vollkommenen Beſtande der Warheit

D 2 auf
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auf unſern Pommeriſchen Feldzuge appliciren und ſon
derlich ſagen konnen dan er auf eine hochſt glorieuſe
Art bey vollkoenen Sieg und Ehren geendiget worden.
Denn ſehen wir an

Erſtlich unſern allergnadigſten Konig ſo treffen
wir an ihm einen vollkommenen Joſuam an. Denn
ſaget Syrach von Joſua im Texte. Er habe ſeine
Armee ſelbſt zu Felde gefuhret. So hat ja ſolches
unſer allergnadigſter Konig und Herr ebenfals
gethan ſintemahl er ja dem Feldzuge in Hoher Perſon
vehgewohnet hat welches denn gewiß nichts geringes
von einem Konige iſt wenn Er ſich bey Feldzugen ſelbſt
an die Syitze ſeiner Armee ſtellet. Den ein Konig ex.
poniret iich ja damit vieler Gefahr und unterwirffet
nicch vieler Incommoditat und Ungelegenheit ſo bey
Feldzugen zugeſchehen pfleget; Undiſtwohl keinZweiffel
daß des Feindes Krieges-Liſt ſonderlich auf die Per
ſon des oberſten FeldHerrn gerichtet iſt dahero denn
ein Konig bey Feldzugen Tag und Nacht in Sorgen
ſtehen muß zumahl wenn Er dem Feinde nahe daß eine
Entre priſe wieder ihn mochte voraenom̃en werden wo
durch allegenoñene præcaution undVorſichtigkeit konte
vernichtet werden indem die Feindlichen Stratagemata
offte unerarundlich ſind. Saget Syrach ferner von
Voſua. Er habe die Hand ausgerecket das iſt unſerer
Erklahrung nach gute Anſtalt zum Feldzuge ſo wohl
leiblicher als auch inſonderheit geiſtlicherWeiſe gemacht.

So treffen wir ſolches ebenfals bey unſern allergnadig
ſten Konige an; dennderſelbe hat es ja weder an leibli—

cher noch inſonderheit geiſtlicher Anſtalt ermangeln
laſſen ſondern vielmehr alles ſehr ruhmlich veranſtaltet.

Jetzo



S (29.)
Jetzo nur bey dem Geiſtlichen zu bleiben ſo haben wir
ja davon die Probe an den bißherigen Kirchen Gebeth
ſo wir auf Konigliche Ordre bey unſern offentlichen
Gottesdienſte ſolches Feldzuges wegen thun muſſen
und es iſt auch wohl kein Zweiffel es wird unſer aller—

gnadigſter Konig ſelbſt als ein anderer Joſua die
Hand ausgerecket ich will ſagen GOTT ſo wohl
offentlich als auch ins geheim umb Gluck und Sieg an—

geruffen haben. Saget Syrach von Joſua; Er habe
freudig geſtanden das iſt einen unerſchrockenen Helden
Muth gehabt und ſich der Hulffe ſeines GOttes ge
troſtet. So finden wir ſolches ebenfals an unſern
allergnadigſten Konige. Sein Helden Muth lieget
ja der aantzen Welt vor Augen. Saget Syrach von Jo
ſua Er habe das Schwerd gezucket wider die Stadte

dasiſt ſelbige mit aller force belagert und ſeinen Ernſt
ihnen ſehen laſſen; So iſt ſolches ebenfals von unſern
allergnadigſten Konige bewerckſtelliget worden und
haben Rugen und Stralſund ſolches mehr denn zu wohl
erfahren. Sehen wir an

Zweytens den Pommeriſchen Feldzug ſelbſt ſo
aleichet er in allen den Glorieuſen Feldzug oes Joſua.
Saget Syrach von demFeldzuge des Joſua daß Joſua
die Feſtungen und kander der Feinde erobert hat ſo
findet ſich ſolches ebenfals bey den Pommeriſchen Feld
zuge unſers allergnadigſten Koniges ſintemahlen

ja Zeitwahrenden Feldzuges die bekriegeten feindlichen
Lander und Feſtungen glucklich erobert ſindwobeyn ſon
derlich merckwurdig iſt die gluckliche Eroberung der von
Natur feſten Jmul. Rugen ſamt der Pommeriſchen
HauptFeſtung Stralſund als welche nunmehro zum

D 3 an
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andernmahle erfahren was die Macht und Klugheit
eines Friderich Wilhelms vermag. Und ob es
gleich ietzo mit der Eroberung der Feſtung Stralſund
etwas ſchwerer gehalten hat als das erſte mahl unter
der Oberſten Anfuhrung Friderich Wilhelms des
Groſſenals unſers allergnadigſten Koniges Herrn
Großvaters Hochſtſeeligen Andenckens da es in ei
ner gar kurtzen Zeit nemlich in 16. Stunden gethan warſo iſt doch diejetzige Eroberung deſto glorieuſer weil die
Feſtung nicht wie vormahl ein Graff und Koniglicher
AMiniſter, ſondern ein regierender Konig der ſehr be—

hertzt und bißher durch beſtandiges Kriegen in Krie
aes Sachen geubetiſt auch bißher allesim Kriege auf die
Kxtremitat laſſen ankommen in eigener Hoher Perſon
defendiret und darinne biß gegen die Ubergabe com—
mandiret hat. Saget Syrach ferner von dem Feld
zuge des Joſua daß daben die Feinde ſind gefangen
genommen worden ſo treffen wir ſolches ebenfals beh
dem Pommeriſchen Feldzuge unſers allergnadigſten
Koniges an ſintemahlen ja die feindlichen Volcker
Hauffen weiſe gefangen ſind genommen worden und
bey nahe alle fene Oerther uiners Landes mit gerange
nen feindlichen Soldaten angefullet ſind wie wir davon
einen Augenſchein in unſern benachtbarten Cuſtrin ha—

ben. Saget Syrach von dem Feldzuge des Joma daß
Joſua dadurch Ehre erlanget hat ſo mogen wir ſolches
wahrhafftig auch ſagen von dem Feldzuge unſers aller
gnadigſten Koniges ſintemahlen ja das Haupt
unſers theureſten Koniges und Landes-Vaters
dadurch mit vieler unſterblicher Ehre bekronet worden
Ehre hat unſer allergnadigſter Konig erlanget vor

GDtt
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GOTJ indem Er ſolchen Feldzug aus einem Chriſtl.
Endzwecke nemlich zur Befoderung eines ſichern Frie
des in Norden und angrentzendẽLandern angetretenhat
auch nach dem allgemeinen Ruff ſo viel immer moglich
geweſen und die Beſchaffenheit der Sache es zulaſſen wol
jen das Blutvergieſſen vermieden hat und nicht weniger

ſichderUnſchuldigen aus Koniglichen Mitleyden er—

barmet hat. Ehre hat auch unſer allergnadigſter
Konig erlanget vor der Chriſtlichen und unpartheiſchen

Welt indem oer Feldzug uberall ruhmlich gefuhretund
endlich mitvollkomenenSieg u. Ehren geendiget worden
daß man von Jhm wie Syrach von Joſua ſagen kan:
Er hatEhre erlangt da er die Hand ausreckte u.
dasSchwerd zuckte wider die Stadte. Weriſt je—

mahls ſo freudig geſtanden? Er fieng die Feinde
desHErrn und ſo viel bey Betrachtung unſers Tex
tes daraus wir erwogen haben

Den mit Sieg und Ehren geendigten
Feldzug.

Und dabey inſonderheit angeſehen

JWerihn gethan. iI. Worin erbeſtandẽ.
Auch wie mit demſelben unſer Pommeriſcher Feldzug

gar fuglich kan verglichen werden.
Wir wollen hierauf annoch mit wenigen handeln zur

Von dem Verhalten Chriftlicher Unterthanen
gegen GOtt den Zonig und ſeine cemmandirt ge

weſene Soldaten nach geendigten Sieg
und Ehrenvollen Feldzuge.

qeee—
 rre
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R (32)æſ Egen ziemlichen Verlauffs der Zeit aber dabeyM
faches Verhalten jedes apart

v nicht mehr unterſuchen als worine ſolch drey

inſonderheit beſtehe. Was nun anlanget
Das Verhalten Chriſtlicher Unterthanen ge—

gen
GDtt nach geendigten Sieg- und Ehren-vollen

Feldzuge ihres Koniges und Landes-Herrn. So be—

ſtehet es
a) Darinnedaß Unterthanen erkennen der geendigte

Sieg und Ehren volle Feldrug ſey eine Gnaden-Gabe
GDttes wie es denn gewiß bey denen Siegen uber die
Keinde auf GOtt ankommt und aller erhaltene SiegGoOtte muß zugeſchrieben werden es muß auch hie
heiſſen; Nicht uns HERR nicht uns ſondern dei
nen Nahmen gebuhret die Ehre. Pſalm. CXV, 1. Und
das mit allem Recht indem ja nach dem Zeugnuß
der Heiligen Schrifft der Siea von GOtt komt. Deut.
XXXIII, 29. Wird GOTT genant das Schwerdt
des Siegesbey denen Juden. Das iſt ein GOTTder das Krieges-Schwerdt der Juden Sieghafft gemacht
hat. Pſ. CXLIV. ꝗ. io. ſtehet  GOTJ,/ ich willdir ein
neues Lied ſingen ich wil dir ſpielen auf den Pſalter
von zehen Seiten der du den Konigen Sieg giebeſt
und erloſeſt deinen Knecht David von dem Morderi
ſchen Schwerdt des Boſen. Prov. XXI, zu. heiſſet es.
Roſſe werden zum StreitTage bereitetaber der Sieg
komt vom HERRN. Arnderer Zeugnuſſe zugeſchwei
gen. Maan ſiehetes auch offte augenicheinlich daß
eine hohere als Menſchen-Hand den Sieg befodert
ſonderlich wenn ihrer Wenige ihrer Viel aus dem Felde
ſchlagen und eine herrliche Victorieerlangen. Solches
haben nun Unterthanen zu erkennen und den Sieg

nücht
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nicht ſo wohl denen menſchlichen Waffen und Krafften
als vielmehr GDtte zuzuſchreiben und Jhn vor den
Geber deſſelben halten. Es beſtet das Verhalten Chriſt
licher Unterthanen gegen GOTT

ſ) Darinne daß ſie GOtte vor den geſchenckten
Sieg Lob und Danck ſagen. Beneficium requirit
officium, haben die Alten geſaget: Wohlthat erfodert
Danck. Nun iſt ja der Sieg im Felde eine groſſeGna—
den-Wohlthat GOttes denn es komt ja darauff ge
meiniglich nicht nur die Renomee eines Koniges ſon
dern auch die gantze Zeitliche Wohlfahrt der Untertha
nen an. Denn ſieget ein Konig im Felde ſo wird der
Feind entweder aus dem Lande vertrieben oder vom
feindlichen Einfall abgehalten zum beſten der Untertha—
nen als welche bey feindlichen Einfallen am allermei—
ſten ruiniret werden. Gnade GOTT Unterthanen
wenn ein Feind zumahl wenn er barbariſch und unchriſtlich hauſet ins Land eindringet denn da erfah
ren ſie in der That was die Kirche ſinget:

Es iſt groß Elend und Gefahr
Wo Peſtilentz regiert

Aber viel groſſer iſts furwahr
WoKrieg gefuhret wird

Da wird veracht
Und nicht betracht

Was recht und loblich ware.
Da fragt man nichts nach Erbarkeit

Nach Zucht und nach Gericht:
Dein Wort liegt auch zu ſolcher Zeit

Und aeht imSchwange nicht
ZSrumb hilff uns HERR
Treib von uns fern

Krieg undalles ſchadliches Weſen.
E Da
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Da nun durch den Sieg uber die Feinde im Felde der
gleichen Elend Noth und Verderben abgewendet

wird ſo iſt es ja vor eine groſſe Wohlthat GOttes zu
achten und billig mit Danck zu erkennen; und haben
Chriſtliche Unterthanen hierinne lobliche Vorganger an
denen Juden zu Moſis und Debors Zeiten welche nach
erlangten Siege offentliche Danck-Feſte gehalten und
GDOtte am ſelbigen Lob und Danck dafur geſaget haben
wie vom erſten Exod. XV. vom andern aber Judic. V.
umbſtandliche Nachricht zu nnden iſt. Es beſtehet
das Verhalten Chriſtlicher Unterthanen gegen GOtt

5) Darinne daß Unterthanen ſo lange der Friede
nicht geſchloſſen und der Krieg zu Ende GOTT an—
rufen uno bitten daß er ihrem Konige und Landes—

Herren ferner Gluck und Sieg imFelde verleyhen wolle.
Dieſe Pflicht haben gewiß Unterthanen wohl zu beden
cken denn es komt imKrieges-Glucke nicht nur auf den
Anfang u. Fortgangſondern auchHauptſachlich auf den
Ausgang an. Wieviel hat man nicht Exempel daß in
einem Jahre und Feldzuge alles durch ungluckliches
Kriegen verlohren was man in etlichen Jahren durch
gluck iches riegen gewonnen. GOTCD kanſo leichte
ven Siea nehmen als geben; JnBetrachtungdeſſen denn
Chriſtlicher Unterthanen Pflicht iſt daß ne Zeit wah
renden Krieges GOttanruffen und bitten daß er ihrem
Konige und LandesHerrn aumahl wenn er einen recht
maßigen Krieg hat ferner Gluck und Sieg geben und
verleyhen moge. Dieſes finden Chriſtliche Unterthanen
angewieſen an dem Exempel der Juden welche zur Bey
behaltuna des Sieges und der erlangten Krieges-Vor
theile anſtalt machten daß Moſes im Gebeth zu GOtt
umb Sieg anhieltbiß die Feinde durch Anfuhrung des

Jo
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Joſua totaliter geſchlaaen und uberwunden waren
Exod. XVII. u. t2. 13. Was nun anlanget

2. Das Verhalten Chriſtlicher Unterthanen geaen
ihrem Konige und LandesHerren nach geendigten Siea
und Ehrenvollen Feldzuge; So beſtehet es ſoviel ich
in Eyl nachſinnen konnen

4) Darinne daß ſich Chriſtliche Unterthanen mit
ihren Konige uber den glucklich geenoigten Feldzug im
HErren freuen; wie es denn auch der Freude wohl
wehrt iſt; indem ja ein glucklicher Feldzug unzehlbar
Gutes denen Unterthanen zuwege bringet. Jch habe
aber mit guten Bedacht geiagtdaß es ein Freuen NB.
im HERMN ſeyn ſoll; Womit ich ſo viel ſagen willdaß es auf eine Chriſtliche und aeziemende Art und
Weiſe geſchehen ſoll; nicht Freßund Sauff-Gelacke an
ſtellen und dabey auf aut Epicuriſch. Haußhalten
wie Freßund ſonderlich Sauff Helden zu thun pflegen
ſondern GOTT vor Augen vaben und ſich ſo freuen
damit ſich GOtt auch uber ſie freuen konne. Nach dem
Erempel der Juden 1. Sam. XVIII. 6. Es beſtehet das
Verhalten Chriſtlicher Unterthanen gegen ihren Konig

s.) Darinne daß ſie ihrem Konige von Hertzen
Gluckwunſchen wo nicht gegenwartia doch abweſend
wo nicht mit dem Munde doch im Hertzen wo nicht
offentlich doch heimlich zu dem erlangten glucklichen
Feldzug. Wie ſie denn auch darzu ſehr erhebliche Ur
ſache haben und unterandern auch dieſe weil ein iolcher
Feldzug ein groſſes Gluck zugleich vor die Unterthanen
iſt und ſie daourch tauienderley Ungluck entaehen.
Und ſind Unterthanen verbunden ihrem Konige Gluck

zur Regierung zu wunſchen wie David von Chriſt
lichen Unterthanen verlanget 1. Ret. 1, 34. ſo find ſie auch

E2 ver



 (36.)verbunden ihme Gluck zu wunſchen wenn es ihm bey
ſeiner Regierung im Krieae nach Wunſch gehet. Unter—
thanen haben in dieſem Stucke zum Exempel der Nach
folge vor ſich die Unterthanen des Koniges Sauls
als welche ſich nach erlangten Sieg uber die Philiſter
Gluckwunſchend horen lieſſen: Saul hat tauſend ge—

ſchlagen David aber zehentauſend; 1. Sam. XVIII. 7. wie
wohl bey ſolchem Gluckwunſchen wenn wir es politice
anſehen einiges Verſehen ſich findet welches auch der
Konig Saul gleich ad notam nahm. Es beſtehet das
Verhalten Chriſtlicher Unterthanen gegen ihren Konig
bey Glucklich-geendigten Feldzuge

o5»Darinne daß ſie ihren Konig dafur deſtomehr
echren/ lieben furchten gehorchen und ſonſt auch im
leiblichen alles contribuiren was zur Erhaltung des
erlangten Sieges notig iſt und von ihnen gerodert wird
es beſtehe nun worinn es wolle. Denn ich achte gantz
lich dafur daß GOTTauch unterandern darumb einer
hohen LandesObrigkeit Sieg verleyhet damit Unter
thanen deſto getreuer und ſorgfaltiger auch williger
ihre ordinairen Pflichten gegen ſie beobachten ſollen;
Dergleichen denn ind Ehre Liebe Furcht Gehorſam
Abtragung der Gefalle und ſo ferner wie wirin letzt

gueur dallhin denien bcaegn cue
fuhrlicher vernommen haben: Was anlanget enolich

 Das VerhaltenChriſtlicher Unterthanen gegen
die Koniglichen commandirt aeweſenen Soldaten ſo ſol
chen glucklich aeendigten Felbzuge beygewohnet und
ihn durch ihre Tapfferkeit haben helffen erwerben. So
beſtehet es

S
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(1.) Darinme daß ſie ſelbige uberhaupt lieb und

wehrt haben und ſie vor die Inſtrumenta und Werck—

zeuge halten durch welche GOtt dem Konige denSieg
und ihnen als Unterthanen Schutz Ruhe und Sicher
heit im Lande verliehen habe. Gewiß ein treuer und
tapfferer Soldat zumahl wenn er dabey ein Chriſtli
ches Leben fuhret meritiret daß man ihn lieb und wehrt
halte indem man ja die Fruchte ſeiner Treu und Ta
pfferkeit durch den erlangten Sieg im Lande auf eine ſo

herrliche und erwunſchte Art und Weue zugenieſſen
hat. Wer erweget was Ruhe undSicherheit vor
feindlichen Einfall im Lande vor ein edeles Kleinodiſt
und wie davon guten theils die Wohlfahrt der Jnwoh
ner des Landes aependiret der wird leichte ſehen und
erkennen wie ſehr billig es ſey den jenigen lieb und
wehrt zu halten der durch ſeineTreu und Tapfferkeit
zu deſſen Erlangung etwas beygetragen hat welches
benn von einem jeden treuen und tapfferen Soldaten er
ſeh nun hohen oder niedrigen Standesgeſchiehet wenn
er bey ſeinen Commando ſeiner Soldaten-Pflichtein
Genuge leiſtet und ſich ruhmlich verhalt. Wir mogen
dieſe Pflicht einigermaſſen denen Juden ablernen wel
che den David ſehr lieb und wehrt hielten weil er als
ein Soldat den Sieg wieder diePhiliſter zu Sauls Zei
ten durch ſeine Treue und Tapnerkeit hatte helffemer
werben. 1. Sam. XVIII. 7. Es beſtehet das Werhalten
Chriſtlicher Unterthanen gegen die commandirt gewe
ſene Milice

(2.) Darinne daß ſie die Jenigen ſo entweder ge
blieben und ihr Leben gar eingebuſſet oder etwan ſehr

pleſſiret und alſo ihre Geſundheit des Leibes welche

ſonſt ein edeler Schatz in der Welt iſt zugeſetzet haben

Ez bekla



 (38.)beklagen und betrauren ſie mogen ihnen bekant oder
unbertant befreundet oder unbefreundet ſeyn und ich
glaube daß wenn man recht erweget wie es im Kriege
zugehet und mancher ſo elendiglich und erbarmlich
umbs Leben komt oder zum elenden Kropel wird ſo
wird manesvor die hochſte Billigkeit auch nur nach der
geſunden Vernunfft halten muſſen daß man die jeni
gen Soldaten denen dergleichen Fata und Schickſaale
im Kriege bey Feldzugen begegnenbeklaage und betraure
zumahl wenn man erweget wie ein ſolcher Menſche ſein
Blut dem Lande zum veſten und zur Conſervirung
der Unterthanen vergoſſen ſein Leben zugeſetzet oder
ſeine Geſundheit verlohren hat. Unterthanen haben in
dieſem Stucke gewiß ein ruhmliches Exempel an denen
Juden alten Teſtaments in ſpecie aber an dem Davidals welcher Saul und Jonathan nachdem ſie in der
Schlacht mit denen Philiſtern geblieben warenſehr be—

tlaget hat wie deſſen Klage-wied aufgezeichnet ſtehet
2.Sam.J, 17. ſeq. ionderlich neiſſet es v. io. die Edelſten
in Jſrael ſind aur deiner Hohe erſchlagen wie ſind die
Helden gefallen und v. 2o. 26. 27. Wie ſind die Helden
ſo aefallen im Streit? Jonathan iſt auf deiner Hoheerſchlaaen. Es iſt mir neid umb dich mein BruderJonathan ich habe groſſe Freude und Wonne an dir
gehabt deine Liebe iſt mir ſonderlicher geweſendenn
FrauenLiebewie ſind die Helden gefauen und die
Streitbaren umbkommen? Es beſtehet das Verhalten
Chriſtlicher Unterthanen gegen die commandirt gewe
ſene Soldaten

(3 Darinne daß ſie ihnen nach Vermogen gutes
thun; Ein dem Feldzuge beyaewohnter Soldatwenn

er ſich gebuhrend verhalten iſt gewiß der Unterthanen
im
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im Lande Jhrer Guthat wehrt und meritiretdaßman
ihm Gutes erweiſe; denn gewiß wer weiß und nach—
dencken kan was vor Gefahr des Lebens einSoldatimFelde gegen den Feind unterworffen iſt und was vor
Muhe und Arbeit nebſt andern Verdrießligkeiten er aus
ſtehen muß der wird auch leicht erkennen wie ſehr esder
Billigkeit gemaß ſey daß man einen Soldaten Gutes
thue zumahl wenn er gar ſeine Geſundheit zugeſetzet
und zum Kropel worden iſt ſintemahl er auch ſolches
unſertwegen und uns zumbeſten erfahren und ausſtehen
muſſen. Wie ich denn auch ſelbſt aus ſolchen Funda-
ment mit bleſſirten Soldaten wenn ſie nur ſonſt nicht
dabey frech und Gottloß ſind jederzeit ein hertzliches
Mitleyden habe und ihnen gerne gutes thue auch imbey ihrer Anſchauung dieſe

habe wie ne umb anderer Leute willen die inzwiſchen
in guter Ruhe gelebet und Geſundheit gepfleget haben

ſich ſo elende haben muſſen zurichten laſfen.

Gebrauch.
N JeESu allerſeits geliebten Zuhorer2

und Ehrenvollengeldzugeobliegen haben wir

M die Pflichten ſo uns bey dem erlangten Siege

horet wie ſtehet es aber bey euch umb die That und
den Vorſatz ſelbige zu vollbrinaen. Wir haben bißher
unterſchiedliche erwunſchte Nachrichten gehabt von den
glucklichẽ Progreſſen unſers allergnadigſten Koniges
in Pommern wider die Feinde. Habet ihr aber wohl
rechtſchaffen anGOTT gedacht und nach Anweiſung
vorgedachter Pflichten eure Schuldigkeit beobachtet?
oder vielmehr vie erlangten Vortheile vor pure zurallige

Dinge gehalten und mit denen Deiſten ſolche demblin
den
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den Glucke zugeſchrieben? Habet ihr auch ſo viel bißher
geſchehen konnen die ubrigen Pflichten gegen dem Konig
und deſſen Milice obſerviret? Und wit ſtehet es vor—

nemlich bey euch umb den Vorſatz? habet ihr wohl den

Schluß gefaſſet euch nach Anweiſung voriger Pflich.
ten hinfuhro danekbar und erkantlichgegen GOTT//
den Konig und deſſen commandirt geweſene Milice
zu erweiſen. Bey einigen mag wohl ein Abtrag auf
einige Art geſchehen ſennauch wohl ein guter Vorſatz ſeyn
in der Beobachtung der gebuhrenden Pflichten fort zu
fahren bey den meiſten abermag es ſowohl an der That

als auch dem Vorſatze fehlen: Gewiß wir vergeſſen der
Wohlthaten GOttes leyder mehr denn zu geſchwind
und dencken die Meinen an nichts weniger als an die
ſchuldige Erkantligkeit vor empfangene Wohlthaten?
Wenn wir jemanden gutes thun ſo ſpannen wir die
Danckbarkeit ſehr hoch und ſollewig wahren ja wir ver
langen ſie wohl gar auf eine ſundliche Art und Weiſe.
Aber wenn wir Wohlthaten empfangen von GOTT
ſind wir ſehr kaltſinnig und nachlaßig und konnen bald
damit fertig werden wo wir ja noch denAnfang machen
wie wohl es auch vielmahl gar an dem Anfange fehlet.

Wem nun unter Euch ſein Gewiſſen uberzeuget daß
er ſchon einigen Anfang gemachet die ſchuldigen Pflich
ten gegen GOTT den Konia und die commandirt
aeweſene Milice zu leiſten auch den Vorſatz gefaſſet nach
Vermogen fort zu fahren der freue ſich daruber und
rrete nicht zurucke ſondern ſey derſelben eingedenck
Vem aber ſein Gewiſſen ſaget daß er bißher ſaumſeelig
gete en und nicht groß in Willens gehabt die angefuhr
ten Pflichten zubeobachtender beſinne ſich eines beſſern.

Was meynetihr wohl meine Freunde wenn es contrair
ab



X (at.) Xabgelauffen und GOTT den Sieg auf des Feindes
Seite gewendet hatte wie esdenn GOTT aar leichte
hatte thun konnen denn GOtt kan ſo leichte Sieg durch
wenige als durch viele geben. Judith.IX, 13. heiſſet es: Du
HErr kanſt wohl Sieg geben ohne alle Menge und hat
nicht Luſt an der Starcke der Roſſe. Wir vaben auch
deſſen ein Exempel an Gideon der hatte nur dreyhun
dertMann und ſchlug durch den Seegen und Beyſtand
GOttes eine Armee von vielen Tauſenden. Judic. VII.
und noen ein Merckwurdigers an Jonathan welcher mit
einen Waffentrager eine feindliche Parthey in die Flucht
ſchlug und eine gantze Armee in Allarm und Schrecken
brachte wie davon ausfuhrlich zu leſen 1.Sam. XIV.

—o,ſſehrdaß er w gnadig mit unswurde verfahren haben als
unſer allergnadigſter Konig mit ſeinen Unterthanen
verfahren hat vielmehr glaube ich es wurde ſehr hart 1hergegangen und wenig Schonen geweſen ſeyn erin
nert euch nur der vorigen Zeiten und ſehet das al—

F

les hat GOTT durch den glucklichen Feldzug unſers
Koniges abgewendet. Dſo laſſet uns doch die ſchul
digen und billigen Pflichten gegen GOTT den Konig
und die commandirt geweſene Milice beobachten. Die
Zeit leydet es nicht mich langeraufzuhalten; Jch thue
mehr nicht hinzu als daß ich euch die Verſicherung gebe

GDttwird ferner mit umernltheureſten Konige ſeyn
und Jhm einen Sieg nach dem Andern geben/ oaß wir
fernerRuhe und Friede im Lande haben und bey dem

Unſriaen ſicher werden bleiben koñen frey ſeyn von feind
lichen Uberrall und damit verknupfften Jammer und
Eiend und die erwunſchten Fruchte des edlen Friedes
uberall genieſſen. O wohl unsſſo dann ferner im Leib

lichen



 (24.) K

lichenwohl uns im Geiſtlichen! Jch wiederhole meinen
vorigen Gluck-Wunſch und ſage zum Beſchluß noch
mahls.
Der Feldzug iſt zum End er iſt GOtt lob! beſchloſſen

MitSieg undEhrobs ſchon demFeinde ſehr verdroſſen
Er iſt zur Zlucht gebracht erobert auch Stralſund
Undunſer Sieger lebt annoch friſch und geſund.

O Friedrich Wilhelms Held! Du Feinde Uber—
winder

Willkommen aus dem Feld zur Freude deiner Kinder
Du zogſt mit GOtte aus drumb hats GOtt ſo ge

ſchickt
DaßDir dein Feldzug iſt nach allen Wunſch gegluckt

Jhr konnt nun frolich ſeyn ihr tapfferen Soldaten
WGWveil eurem Joſua der dug nach Wunſch gerathen;

Ja wohl nach allenWunſch der Feind iſt ubermannt
und Rugen ſamt Stralſund nun in des Siegers

Hand.Auf auf mit mir auf heut ihr treuen Unterthanen
Laſt uns vor GOtt den Weg zum Siege ferner bahnen.

BringtGOtt zumOpfferDanck und haltet ferner anUmb Gluck u. Sieg beyJhmdem rechten KriegesMañi.
Wunſcht Friedrich Wilhelm Gluck ſagt Theurer

Konig! lebe.
GoOtt gebe daß mehr Sieg auf Deinem Haupte ſchwebe

Erwunſchtes Krieges-Gluck Dich uberau begleit
Und GDttmit ſeinen Schutz Dir ſtehe ſtets zur Seit.Erlenck des Feindes Hertz doch einſt zum Friedemachen

Weil er nunmehro neht wie taalich ſeine Sachen
Nur mehr verſchlimmern ſich daß Kriegen hore auf
Und nun auf unſern Sieg bald folge Friede drauf.

A L2JD
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Incipe mecum Jeſu deſine mecum.

KAun dancket alle GOtt
NE Mit  HertzenMund und Handen

Der große Dinge thut
An uns und allen Enden

Der uns von Mutter-Leib
Und Kindes Beinen an

Unzehlich viel zu
gut

Und noch bißher gethan. Amen.

Eingang.
Jubilate Deo omnis Terra.

Auchzet dem HErrn alle Welt
S dienet dem HErrn mit Freuden kom
uez met fur ſein Angeſicht mit Frohlocken
nerkennet daß der HErreGOTDdiſt ErJ f
reahat uns agemacht und nicht wir ſelbſtzu
&aſeinem Volcke und zu Schafen ſeiner

ſeinen Vorhofen mit Loben dancket ihm lobet ſeinen
oQui

Nah—



X (2.)
Nahmendenn der HErr iſtfreundlichund ſeine Gnade
wahret ewig und ſeine Warheit fur und fur.

Dieſe Worte in dem neugebohrnen JEſulein ge—

liebte Zuhorer fuhretderKoönig Davidan Pſalm C. und
machen ſelbige den gantzen Pialm aus. Wofur wir
dieſe Worte zuhalten haven giebet uns David ſelbſt in
der Uberſchrifft an die Hand wenn Er dieſen Pſalm
nach der Uberſetzung Lutheri nefiet einenDanckPſalm.
Und ſo ſind denn dieWorte des Pſalms Danck-Worte
und thutDavid in denſelbigen eine Konigl. Ermahnung

zu unterſchiedenen Danck-Pflichten. Solche nun jetzo

etwas genauer zu unterſuchen ſo mercken wir dabeh mit
wenigen an:

1. Wem ſie ſollen gebracht werden.

2. Wer es thun ſoll.
3. Wodurchund

4. Wofur es geſchehen ſoll.
Anlangend nun

1. Wem die angefuhrten Danck-Pflichten
nach

der
Konial. Ermahnung Davids ſollen gebracht werden.

So iſt ſolches allhier ein HErr. Jubilate Deo omnis
Terra, ſaget David Jauchzet dem HErrn alle Welt
dienet dem. HErrn mit Freuden 2c. Was vor einen
HeErrn aber Davidmeyneſolches zeiget dasimGrund
Texte befindliche Wort Jehovah an nemlich den HEr
ren xaſ iZoxnau, den HErrn aller Herren den groſſen
wahren ewigen und lebendigen GOTD,/ deſſen Eigen

thums Nahme das Wort Jehovah iſt. Eſ XLII. gs. So
ſollen denn ſolche DanckPflichten keinen Baal keinen

Dagon oderandernGotzen ſondern dem wahren GOtte
Schopffer Himmels und derErden gebracht werden
und alſo an den rechten Mann kommen dem ſie von

Rechts
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 (3.)Rechtswegen gehoren wie denn GOtte Primario aller
Danck gebuhret weil von Jhm originaliter alle Wohl—
thaten entſpringen und herkommen denn Er und kein
anderer iſt der Baum der uns mit Wolthaten beſchat

tet drumb macht man auch billig bey und an Jhm das
Sprichwort wahr: Arbor honoretur cujus nos um—

bra tuetur. DerBaum der einem Schatten giebetden

ehret man auch billig. Anlangend
2. Wer es thun und GOtte nach derKoniglichen

Ermahnung Davids die angefuhrten Danck.Pflichten
bringen ſoll. So iſts hier alle Welt Jubilate Deo o-

mnis Terra, ſpricht David. Jauchtzet dem Herren alle
Welt. Alle Welt ſpricht David: Verſtehet aber da
durch nicht das ſichtbahre lebloſe Welt-Gebaudeaus

Himmel und Erden beſtehend ſondern die Menſchen
als Einwohner der Weltwie es denn anch der Chaldai
ſche Uberſetzer alio gegeben hat. Es erfodert aberDa
vid mit ſolchen Worten die Danck-Pflichten von allen
Menſchen vornehmlich von allen ſeinen Unterthanen
wie ſie als Juden zum Volcke GOttes gehoren wie aus
den Nachfolgenden noch klarer erhellet wennes heinet:

F

Er hat uns gemacht undnicht wir ſelbſt zu ſeinem Vol
cke und zu Schafen ſeiner Weyde. David ſaget aber
hier mit allem Fleiße: Alle Welt anzuzeigen daß alle und
jede Juden ohne Unterſcheid in allen Landern und Pro
vintzien in allen Stadten Flecken und Dorffern ihre
DanckPflichten GOtte bringen ſollen. Anlangend

z. Wodurch das Dancken aeſchehen oder die Danck—

Pflichten GOtte ſollen aebracht werden. So ſoll es
allhier durch unterſchiedliches geſchehen und fuhret Da
vid funff beſondere Arten an Und ſo ſoll es geſchehen

a. Durch Jauchzen jubilate ſpricht David
Ar Jauch

De



(a.)
Jauchzet dem HErrn alleWeltJauchzen iſt eine Art der

Freudeund geſchiehet wenn ein Menſche ſeine Freude
durch ein freudiges Jubel-Geſchrey an den Tag leget
und ſich frolockend und jubilirend hoören laſſet/wieetwan
zu geſchehen pfleget wenn Unterthanen ihrem Konige
ein freudiges Vivatzuruffen und ſich alſo jauchzend und
frolockend uber deſſen Wohlſeyn horen laſen. Es iſt
aber ſolch Jauchzen undJubilirenwenn ſelbiges aufeine
geiſtliche Art vor GOtt geſchiehet eine Art der Danck—
barkeit gegen GOTT wie denn auchin ſolcher Abſicht
David allhier das Jauchzen verlangetſagende: Jubilate,
Jauchzet dem HErrn alle Welt. Dergleichen dennauch
geſchiehet Plalm LXVI.i. da es heiſſet: Jubilate, Jauch
zet GOtt alleLande und Pſalm XCVIII.a. Jubilate,Jauchzet dem HErrn alle Welt. Es ſoll geſchehen

Durch ein freudiaesDienen. Dienet ſprichtder
Konig

DaviddemHErrn mit Freuden. GOTT
mitFreuoen dienen heiſſet hier ſo viel als ſich nicht nur
innerlich uber die Wohlthaten GOttes freuen ſondern
auch ſeine Freude auſerlich mitGeberden und Worten
an den Taglegen ſelbige mit freudigen Lippen ruhmen
und mit frolicher Zunge loben und ſich alſo uber die Wol
thaten GOttes ſo hertzlich freuen wie Sprichworts
weiſe zu redeneinLiebvolles Kinduber den Heil. Chriſt
welches ſich hertzlich freuet und ſelbſt den Eltern eine
Freude erwecket. Gleichergeſtalt will auch David all—

hier ein ſolch hertzliches Freuen haben dadurch GOTTielbſt moge zur Freude bewogen werden. Dergleichen
Freuden oenn gewißeine ſchone Art derDanckbarkeitge
gen GOTTiſt. Es ſollgeſchehen

c. Durch ein froliches Muſiciren. Kommetſpricht
der Konig David kommet fur ſein Angeſicht mit Fro

locken.



(5.)
locken. Das iſt: Stimmet aus Danckbarkeit gegen
GDtt ein Lob-und DanckLiedan ſinget nach unſerer
Art zu reden bey Paucken-und Trompeten-Schall ein
Te DEVM Laudamus, ein HErr GDtt dich loben wir
laſſet auch ſonſt euchvor GOttes Angeſicht das iſt in
demTempel der Stiffts-Hutte da GOtt auf eine be
ſondere Artgeaenwartigiſt mit Vocalund Inſtrumen-
tal-Muſic Gtt zu Ehren horen. Welches denn ge—

wiß abermahl eine ſchone Art der Danckbarkeit gegen

GOttiſt. Es ſoll geſchehen
4. Durch Gottliche Verehrung und Anbethung.

Auf dieſe Artder Danck Pflicht gegenGOtt ſiehet Da
vid in unſern Pſalm ſagende: Erkennetdaßder HErre
GOTTliſt. Mit dieſen Erkennen willDavidſo viel ich
einſehe dieſes haben daß man GOtt eintzig und allein
vor denwahren GOtthaltenJhn allein als den wahren
GOtt ehren und bekennen ſoll daß Er und kein anderer
derjenige GOtt ſey den man Gottlich verehren und an
bethen muſſe; und folglich alſo dieſen GOtt allein vor
ſeinen GOtt halten als ſeinen GOtt ehren und als ſei
nen GOtt anbethenJhn auch vor dieQuvelle aller Wol F

thaten haltenund Jhm ſeine gantze Wohlfahrt ſeingan
nzesWohlergehenſo leiblich arsgeiſtlichzuſchreibẽ. Wodurch denn oem gronen GOtt wiederumb keine geringe

Durch Beſuchung des offentlichen GOttes
Danck Pflicht geleinet wird. Endlich ſoll esaeſchehen

E.

dienſtes und loblichen Verhalten bey demſelben: als
wohin David ſonderlich zielet ſagende: Gehetzu ſeinen
Thoren ein mitDancken zu ſeinen Vorhoffen mit Lo
ben. Durch dieThore und Vorhoffe GOttes wird hier
verſtanden eines theilsder Einaang in die StifftsHut
te andern theils auch zumahl durch die Vorhoffedas

Az innere
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 (6)innere Theil der Stiffts-Hutte ſelbſt wo der Gottes—
dienſt offentlich iſt gehalten worden auſſer dem Aller—
heiligſten. Und hatte ich hier bey denen Vorhoffen
noch unterſchiedliches zuerinnern ſonderlich weil ihrer
in der Vielheit gedacht wird da doch Moſes nur einen
Vorhoff gemachet Exod. XXVII.ↄ. ſeq. die Zeit und
mein Vorhaben aber will es hier nicht leiden. Dieſes wil
ich nuranfuhren daß David allhier drauff dringet die
Juden ſeine Unterthanen ſollen den offentlichen Gottes—
dienſt fleißig beſuchen und ſich dabey loblichund gebuh
rend verhalten und damitihrLob-und Danck-Opffer
vor GOtt bringenwelches denn gewiß abermahls eine
ſchone Artder Danck-Pflichten gegen GOtt iſt. An—
langend nun noch

4. Wofur die Danck. Pflichten geſchehen ſollen. So
find es alhier ſo wohl leiblicheals geiſtliche Wohlthaten
 GDtt erwieſen hat u. angefuhret werden theils v. 3.
da es heiſſet. Er hat uns gemacht undnicht wir ſelbſt
zu ſeinem Volcke und zu Schanen ieiner Weyde und
v. 5. Wenn es heiſſet. Denn der HErr iſt freundlich
und ſeine Guhte wahret ewia und ſeine Warheit fur
und fur. Dencket doch nach will David ſagen ihr
lieben Leute und Unterthanen was vor einen freund—
lichen und gutigen GOTT wir haben und wie er mit
uns umbgehet als ein liebreicher Vater mit ſeinen
Kindern als ein ſorgfaltiaer Hirte mit ſeinen Schaffen
und als eine gutthatiae GluckHenne mit ihren Kuch
lein kein Jahr kein Monath teine Woche keinTag
keine Stunde ja kein Augenblick gehet hin da Er
uns nicht ſolte Gutes thun und ſeine Guhte bald
im Geiſtlichen bald imLeiblichengenieſſen laſſen; Was
iſt aber nun billiger als daß wir ich mit euch und



R (7.)ihr mit mir dieſem gutigem und wohlthatigen GOtte
unſere Danckpflichten avſtatten: Sehet nun in JEſu
geliebten Zuhorerdas ſind die Danck-Pflichten worzu
der Konig David im angefuhrten Pſalm ermahnet.
Laſſet uns jetzo gedencken und vorſtellen als horeten

wir heute unſern David ich will ſagen unſern aller
theureſten Konig Friderich Wilhelm uns ermah—

nend anreden. Jubitiate Deo omnis Terra. Jauch
zet dem HErren alle Welt dienet dem HErren mit
Freuden kommet ec. denn es iſt wie geſtern in der
Abkundigung gedacht worden der heutige Tag auf
Hohen Konigl. Befehl zum Danck-Tage zum Freu—

den-Tage zum Jubel-Tage gemacht worden daß
alle Konigliche Unterthanen in allen Koniglichen
Landern und Provinzien ein Jubilæum oder Jubel—

Feſt halten ſollen und ſich an demſelben
1. Erinnern derer jenigen Wohlthat GOttes ſo

GOTJT dem Hauſe Brandenburg ehemahls da
durch erwieſen daß er ſelbiges vor nunmehro z0o.
Jahren in der Perſon eines Brandenburgiſchen
Printzens Friderichs des Erſten Gottſteeligen

J

Andenckens zur. Hohen Chur-Wurde und Beſitzung
derer Chur-Lander gelangen laſſen.

2. GDttehertzlich dancken vor ſolche Wohlthat
und daß Er das Hauß Brandenburg biß hieher

in ſolcher Reichswurde erhalten auch von Zeiten zu
Zeiten Wohlthat mitWohlthat vermehret und uber

Hauffet hat.
3. GODtt kindlich bitten daßer das Hohe Furſt

liche Churfurſtliche ja nunmehro gar Konigliche

Hauß

rzzeeLILLEt!SII?:rUusa---



 (s8.)Hauß Breandenburg in fernern Flor und Auf—
nehmen erhalten auch ſolches vermehren wolle.

Wie wir nun geliebten Freunde als Unter—
thanen verbunden ſind denen Befehlen unſerer Hohen
Landes-Obrigkeit zu gehorſamen; So wollen wir
auch dem Gegenwartigen ein Genuge thun und in—

ſonderheit unſere Andacht mit Betrachtung des vor—
geſchriebenen Textes zubringen. Damit es aber er
baulich geſchehe wollen wir uns darzu von GOtt er
bitten den Beyſtand des Heiligen Geiſtes in einem an
dachtigen und glaubigen Vater Unſer wann wir
vorhero geſungen. Nun dancket alle GDtt 2c.

Der vorgeſchriebene Teyt ſtehet aufgezeichnet

Syrach. XLIV. 1515.

as Aſſet uns loben die beruhmten geute und unſere Vater
nacheinander ac.

Abhandelung.
»o N dem Neugebohrnen JEſulein Geliebten

2 Zuhorer. Wir ſind ieno im BegriffdasHoch
n heilige Weynachts-Feſt zum Andencken der2

landes mit der Chriſtlichen Kirche zu feyren
x Heilbringenden Gebuhrt Chriſti unſers Hey—

und haben darzu geſtern einen geſegneten Anfang ge
macht:



 (9)macht: Heute aber haben wir auf Hohe Konigliche
Verordnung unſer Weyhnachts-Feſt ſo zu feyren daß
wir zugleich ein ſolch Danck-Feſt ceiebriren ſollen der
gleichen keiner von uns erlebet hat auch nicht mehr
erleben wird denn dergleichen Feſte werden nur alle
hundert Jahr einmahl gehalten. Und Wer hat doch
unter uns vor hundert Jahren gelebet? Kein eintziger.

Und wo werden wir alle doch heute uber hundert Jahr
ſeyn? weg von der Welt und aus dieſem Leben denn
ich glaube nicht daß jemand unter uns wird ætatem
ſecularem ein hundert Jahriges Alter erreichen und
ſeine Lebens Zeit ſo hoch bringẽdaß er dieſes Feſt wieder
erleben wird; Wer weiß wo mancher unter uns ſchon
in wenig Monathen und viele in wenig Jahren be ĩJ

graben liegen der Todt pocht ja ſchon bey manchen

unter uns Alters-und Schwachheits-halber an.
Weil wir nun das Gluck haben dergleichen unge—
wohnliches Danck- und FreudenFeſt zu erleben ſo
wollen wir ſelbiges auch mit Freuden vor GOtt feyh

ren und zur Betrachtung des vorgeſchriebenen und
verleſenen Textes wenden wenn ich zum Voraus nur
dieſes erinnert habe daß ich wenn wir den vorhaben
den Text ſo gleich hin ohne offentliche Danck-Ceremo—
nien hatten betrachten ſollenvieleichtmit meinen Gedan
cken wurde gerathen ſeyn auf die Pflicht der Nachkom
linge gegen ihre beruhmteVorfahrendarinne beſtehend
datz ſie Jhrer in allen Ehren gedencken als welches der
naturliche Jnhalt unſers Textes iſt dabey ich auch
ſonſt aerne bleibe: Weil mir aber dieſer Text auf ho
hen Konigl. Befehl zu einen ſolennen Feſt-Texte iſt
vorgeſchrieben worden ſolchen in der jetzigen Stunde
zu betrachten und zwar in der gantz beſonderen Ab

B ſicht



P (i1o)ſicht daß wir uns bey deſſen Betrachtung derjenigen

Gnade GOttes erinnern ſollen welche GOTT
dem Hohen Stamm-Hauſe unſers allergna
digſten Koniges in vorigen Zeiten dadurch erwieſen
daß er ſolches in der Perſon Friderichs des Erſten
Burg-Grafens von Nurnberg elorwurdigen An
denckens im 14. Seculo oder Chriſtl. Fahr Hundert zur
HohenC hurwurde desRomiſchenReichs und alſo auch
unter die allerhoheſten Reichs-Glieder auch zur Be
ſitzung der ChurLander gelangen laſſen; Weil heute
nach der glaubwurdigſten Scribenten Meinung ein
neues Seculum deswegen angehet und ſich alſo nach

alten Gebrauch vor das Hohe Haus Branden
burg ein Jubilæum oder Jubel- Feſt eingefunden.

Jhre Konigliche Majeſtat unſer ietzgger Branden
burgiſcher Landes-Herr als Beſitzer der Chur
Wiürde und Chur-Lander auch allergnadigſt reſol—

viret haben nach dem Exempel zweyer Gottſeeligſten
Vorfahren als Joachimi, und tohannis Sigimun-5

a, heute ſolch Feſt im gantzen Lande zum dritten
mahl feyren zu laſſen und wir alſo heute ein vollkom
menes Jubilæum oder Jubel·Feſt vor das Hohe Haus
Brandenburg zu feyren habenſo will ich mich auch
bey meinen Vortrage in die Seit ſchicken und vor dis
mahl aus dem vorhabenden Teyte vorſtellen:

Jubilæum Brandenburgicum

oder

Das



X cti.)
Zas Brandenburgiſche Jubel-Feſt.
Wie ſolches gefeyret wird zum hochſt ruhmlichen An
bencken derer entſchlaffenen Brandenburgiſchen Re—

genten als Beſitzern der erlangten Hohen Churwurde;
auch zur Verherrlichung der Ehre GOttes vor ſeine
dabey waltende Gnade. Wir wollen dabey unſere
Feſt-Gedancken dahin richten daß wir nach Anlei
tung des Textes inſonderheit betrachten

J. Das Brandenburgiſche Wohl—
verhalten.

II. Das Brandenburgiſche Wohl—

errgehen.

Wir ſeufftzen aber dabey als treue Brandenburgiſche
Unterthanen zu GDtt alſo:
Diß iſt der Taa OGOTT! an welchen wiederfahren

r

Dem Hauſe Brandenburg vor dreymahl hundert
Jh a ren

Von dir ein groſſes Gluck denn Du haſt es erhoht
Und JiHM dieWurd' der Chur ſamt Landern beh

gelegt
Drumb wollen wir auch ietzt dirunſern Danckabtragen
Ach! laß dir ſolchen doch

Der Dantck iſt zwar geringdoch iſt er gut gemeynt
HErr nimb ihn gnadigan und bleibe unſer Freund.

Bleib unſer Freundo GDtt! bleib Freund des gantzen
Landes

B2 Seh
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 (12)Sey Frid'rich Wilhelms Schutz und Deſſen Hohen
Standes.

Erhalt in fernern Flor das Brandenburger Hauß
Daß J.eM an Wohl nichts fehl biß mit der Welt

iſt aus.

Jch ſeufftze noch inſonderheit zu JEſu alſo:

Gieb Deinem Worte Krafft ſteh mir HErr JEſu bey
Damit mein Vortrag ietzt durch dich geſegnet ſey.

Du haſt ja Macht und kanſt dieſelbe leicht erweiſen
Erweiſe ſiemir ietzt ich will dich dafur preiſen.

O HeErr hilff o HErr laß alles wohl gelingen Amen.

Eineindem Neugebohrnen JEſulein
aeliebten Zuhorer. Es bleibet dabey
daß wir verſprochener maſſen aus unſern
vorhabenden Teyte uns vorſtellen:

Jubilæum Brandenburgicum
oder

Das BrandenburgiſcheJubel. Feſt.
Und dabey unſere Feſt-Gedancken dahin richten daß
wir inſonderheit erwegen

J. Das Brandenburgiſche Wohl—
verhalten.

Solches finden wir nun in Vergleichung unſers
Tex
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Teytes im erſten Theil deſſelbigen wenn Syrach ſaget:
Laſſet uns loben die Beruhmten Leute und
unſere Vater nacheinander viel herrliches Din
ges hat der HERR ben Jhnen gethan von
Anfang durch ſeine groſſe Macht ſie haben
ihre Konigreiche wohl regieret und lobliche
Thatengethan/ ſie haben weißlich gerahten und
geweißaget; Sie haben Land und Leute regie—

ret mit Rath und Verſtand der Schrifft; Sie
haben Muſicam gelernet und geiſtliche Lieder
getichtet, Sie ſind auch reich geweſt/ und ha—

ben groſſe Guther gehabt/ und in Frieden re—

gieret weil ſie hier geweſen ſind. Jn dieſen Wor
ten redet Syrach von dem Wohlverhalten vorneh
mer Leute und inſonderheit ſolcherwelche Land und
LeutenalsRegenten vorageſtanden haben. Alle Worte
genau zu unterſuchen wird dieZeitwegen Weitlaufftig
reit des Textes nicht leiden wir wollen ſelbigen jo
kurtz betrachten als immer moglich iſt die Materie 2

durffte uns doch wohl unter der Hand anwachſen.

Es zeiget aber Syrach in den ietzt angefuhrten Worten
da er von Wohlverhalten redet dreyerley an (1.) bey
wem ſich ein Wohlverhalten gefunden (2.) wer es ge—

wircket (3.) worinn es beſtanden. Was nun anlanget
1.) Bey wem ſich hier ein Wohlverhalten gefun—

den. So giebet uns ſolches Syrach zu erkennen ſa—

gende: Laſſet uns loben die beruhmten Leute und
unſere Vater nacheinander. Syrach redet hier als ein
Jude und alſo auch von Judiſchen Leuten und Vatern

B3 wie
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S (14)
wie er denn auch in den Nachfolgenden lauter Judi—
ſche Exempel anfuhret und zwar eigentlich ſolche
welche zu ſeiner Zeit ſchon ſchlaffen gegangen und ge—

ſtorben waren nintemahl keiner von allen angefuhrten
zu Syrachs Zeiten mehr am Leben geweſen iſt denn
todt war Enos todt Noa todt Abraham todt Jſaac
todt Moſes und alle andere io nach und nach in den

denn auch Syrach in unſern Texte beſchreibet als Leu
nachfolgenden Capitteln angetuhret werden wie ſie

te die inFrieden begraben ſind v. 13. Mein Thun aber

iſt ietzo nicht mich dabey aufzuhalten. Nur dieſes wil
ich babey erinnern daß wie Syrach hier redet von den
Wohloerhalten ſolcher Leute welche ſchon im HErrn
entſchlaffen und geſtorben geweſen wir ebenfals heute
unſer Brandenburgiſches Jubel-VFeſt ſonderlich
feyren zum rumlichen Andencken abgelebter und ver
ſtorbener Regenten des BrandenburgiſchenChur
Hauſes. Was anlanget

2.) Wer das Wohlverhalten bey ſolchen Leuten
aewircket ſo nennet:JhnSyrach den HErrn ſagende:
Viel herrliches Dinges hat der HErr bey ihnen gethan
von Anfana ſeiner groſſen Macht: Am Griechiſchen

uchen Herren gefunden wird hier aber verſtehet Sy
ſtehet das Wort xeyne welches auch ionſt von menich

rach darunter den HErren xaſerexn den groſſen HEr
ren den ewigen HErren den ſtarcken HErren kurtz

den HErren aller HErren wie ihn Paulus nennet.
Tim. VI., i5. Jch wil ſagen den wayren GOTTSchopffer

Himmels und der Erden; wie ſolches Sy
rach nachdrucklich im Texte anzeiget wenn er dieſen

HeErren benleget eine groſſe Macht ſagende: Durch
ſeine groſſe Macht. Jm Griechiſchen Texte ſtehet das

Vort
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Sc(ig)Wort acyαοαν, welches beh denen Griechen ſo viel
heiſſet als eineMajeſtat ein hohes Anſehen und wird
ſonderlich gebraucht von der Majzeſtat des groſſen
GOttes. Paulus fuhret es ſo an Hebr. 1.3. wenn
er von Chrino ſaget Er habe ſich geſetzet zur Rechten
der Majzeſtat in der Hohe. Jm Grriechiſchen rñ
uryaAocume. Jngleichen Hebr. VIII, 1. wenn er von
Chriſto ſaget: Er ſitzet zu der Rechten auf den Stuhl
rüs ueyaaocuns der Majeſtat imHimmel. Der Apoſtel
Judas fuhret es in ſeiner Epiſtel auch an wenn er v.z5.
ſaget: Dem GOCD,/ der alleine weiſe iſt unſerm Hey
lande ſey Ehre und zeyaaeotuinMajeſtat. Die Sieben—
tzig Dolmetſcher als aute Griechen brauchen es auch

von der Majeſtat GOttes i. Chron. XXX. Wenn Da
vid ſaget v. 10. ix. Gelobet ſeyſt duHErr GOtt Jſcael
unſers Vaters ewialich dir aebuhret Majeſtat. ryano-
ovunn heiſſet es in der Griechiſchen Biebel. Es konte
uns! ſonſten ſolch Wort unterſchiedliche erbauliche
Betrachtungen an die Hand geben ſonderlich uns fuh—

ren auf die Weißheitund Allwiſſenheit GOttes wenn
unſer Vorhaben ware eine weitlaufftigere Betrach—
tung von GDtt anzuſtellen da ſolches aber nicht iſt
ſo ubergehenwir ſolches und mercken hier nur io viel
an daß hier das Wort ueyaaeeunm Uns weiſet wie
Syrach durch den HErrn alhier nimand anders als
den Hohen Erhabenen und Wahren GOtt verſtehe
den OberHErren Himmels und der Erden. So le
get denn Syrach alhier GOtt den HErrn die Wir
ckung des Wohlverhaltens beyhund zwar principaliter

vrimario zu allererſt und vornemlich denn er ſagt:
GOTD hat es beh ihnen gethan eigentlich nach den
Griechiſchen: GOtt hat es in ihnen geſchaffen. Wo

mit
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*t (16)kmit die Wirckung des WohlverhaltensimTexteGOtte
allein zugeſchrieben wird und will Syrach ſagen wie
ſolch Wohlverhalten keine andere wirckende Urſache ge—

habt habe als GOtt und die Gottſeligen Vorfah—
ren ſich nur paſſive dabey verhalten hier hatteichgute
Gelegenheit von dem naturlichen Unvermogen der
Menſchen in guten zu reden muß es aber auch umb
der Zeit und Materie willen fahren laſſen und nur ſa
gen daß Syrach alhier GOtt dem HErrn das Wohl
verhalten mit allen Recht beyleget; Sintemahl jaGOtt
bey allen Gutẽ nicht nur directiye regirend ſondern auch
operative wirckend die Hand im Spiele hat. Alle gute
Gaben und alle vollkommene Gaben kommen von oben

herab von dem Vater des Lichts ſaget Jacobus Cap.
J1.17. derHErre giebet Weißheitundaus ſeinem Munde
komt Erkantnuß und Verſtand ſaget Salomo Prov.
II.s. GOtt hat mir gegeben weißlich zu reden und
nach ſolcher Gabe der Weißheit recht gedencken; denn
er iſts der auf dem Wege der Weißheit fuhret und
die Weiſen regieret 2c. ſtehet geſchrieben Sap. VII, 15. ſeq.

Und wer will wohl hierbey unter uns zweiffeln
daß nicht eben dieſer GOtt auch das Wohlverhalten
bey denen entſchlaffenen Brandenburgiſchen Re—

Lenten als Vorfahren unſers Theureſten Koniges
gewircket hat. Denn da kein Zweiffel iſt daß GOtt
Die Hohe und Uhralte Brandenburgiſche Fa-
milie in ihren Vorfahren in den vornehmſten Regen-
ten Stand geſetzet hat allermaſſen jaGOtt die Regen—

ten ordnet wie er ſie haben will. Salomo bekrafftiget
es gar deutlich wenn er die unendliche Weißheit ich
will ſagenGOtt alſoredend einfuhret Prov.VIII. i4. 15.

durch



(17.) M
Durch mich regieren die Konige und die Raths-Her—
ren ſetzen das Recht durch mich regieren die Furſten
und alle Regenten auf Erden; Jngleichen Paulus
Rom. XIII.x. Es iſt keine Obrigkeit ohne von GOTT/
wo aber Obrigkeit iſt die iſt von GOTT verordnet.
Wie auch Syrach Cap. R, 4.5. Das Regiment auf
Erden ſtehet im GOttes Handen derſelbige giebet
Ahm zu Zeiten einen tuchtigen Regenten; Es ſtehetin
GOttes Handen daß einem Regenten gerathe der
ſelbige giebet ihm einen loblichen Cantzler. Es ſtimmet
auch damit uberein was wir finden Sap. VI. 4. da
es heiſſet: Euch Konigen und Regenten iſt die Obrig—
keit gegeben vom HErrn und die Gewalt vom Hoch—
ſten. Wie GOtt nun erwieſener maſſen die Menſchen
in den Regenten-Stand bringet ſo iſt auch wohl kein

Zweiffel daß erJhr Wohlverhalten wircket. Salomo
ſaget ja Proy. XXI, 1. Des Koniges Hertz iſt in der
Hand des HErrn wie Waner- Bache und er neigets
wohin er will. Und eben dienen GOtte ſchreibe ich nicht
nur die Erhebung der Brandenburgiſchen Vor—
fahren in denRegentenStand ſondern auch die Wir
ckung ihres Wohlverhaltens bey; Jch glaube auch daß
die Gottſeeligen Brandenburgiſchen Regenten
ſolches jederzeit von ſelbſt werden erkant und ihrWohl
verhalten der GnadenWirckung GDttes zugeſchrieben
haben. Wie denn auch ſolches eine gar herrliche Art
des Wohlverhaltens bey Chriſtlichen Regenten iſt. O
gewiß wenn Regenten ſo Chriſtlich geſinnet ſind und
alle ihrWohlverhaltenſamt ihrer ObrigkeitlicheWurde

Gdodttte zuſchreiben ſo verhalten ſie ſich ſehr wohl.
Was endlich anlanget

3.) Worinne das Wohlverhalten davon Syrach
E12—

C alhier



K (18.)
alhier redet/ beſtanden. So iſt ſolches alhier unter
ſchiedliches welches Syrach alhier vorſtellet theils in

genere und ins gemein theils in ſpecie und in ſon—

derheit.
Jn genere und ins gemein ſtellet Syrach alhier

die Form und Natur des Wohlverhalten Gottſeliger
Regenten vor ſagende: Viel herrliches Dinges hat
der HErr bey Jhnen gethan. Hier gedencketSy
rach der herrlichen Dinge oder wiees im Griechi
ſchen heiſſet 1oaa dαν vieler Ehre und Herrligkeit
und begreiffet darunter insgemein alles was bey Ho
hen Regenten vor GOtt wohlgethan heiſſet es mag
Nahmen haben wie es will und beſtehen worinn es will.
Er nennet es aber gar recht dozar eine Ehre eine Herr
liakeit einen Ruhm weil es an ſich herrlig und ruhm
lich geweſen auch Ehr und Ruhm zu wege gebracht
und zur groſſen Herrligkeit und Anſehen befooert hat.

In ſpecie und imonderveit ſtellet Syrach alhier
die Form und Natur des Wohlverhaltens Gottſeliger
Regenten vor ſagende: Sie haben ihre Konigreiche
wohl regieret und lobliche Thaten gethan ſie

haben weißlich gerathen und geweiſſaget; Sie
haben Land und Leute regieret mit Rath und
Verſtand der Schrifft ſie haben Muſicam ge—

lernet und geiſtliche Lieder getichtet/ ſie ſind auch
reich geweſt/ und haben groſſe Guther gehabt
und in Friedenregieret weil ne hier geweſen ſind.
Jn dieien Worten redet zwar Shrach noch ziemlich
general; ich ſehe es aber doch als eine ſpeciale Vor—
ſtellungan weil Syrach unterſchiedlicher Sorten ge

den



 (19.) X

dencket. Es beſtehet aber nach den angefuhrten Wor
ten das hieſige ſpecificirte Wohlverhaltenin dreyer

leh: als
a.) Darinnen daß ſie ein lobliches Regiment

gefuhret haben. Syrach ſaget davon im Texte alſo:

Sie haben ihre Konigreiche wohl regieret/ und
jobliche Thaten gethan/ ſie haben weißlich ge—

rathen und geweiſſaget. Die Zeit will es nicht
leyden mich bey dieſen Worten aufzuhalten ich muß
alſo nur kur davon reden. Syrach will damit ſo viel
ſagen: Sie haben Land und Leutenwohl vorgeſtanden
daß niemand Urſache gehabt Jhrentwegen zu ſeufftzen
ſie haben Zeit ihrer Regierung dieſes und jenes zur
Ehre GDttes und zur Wohifahrt ihrer Unterthanen
aeſtifftet: Sie haben vor das Aufnehmen des Landes
Vorſorge getragen ſie haben in wriedenregieret und ſich

vor unnotigen Kriege aehutet Sie haben gutheGeſetze u.
S

daruber gehalten welches denn zu einem loblichen Regi—
Ordnungeẽ ergehen ianen auch ſo viel an Jhnen geweſen

ment ſonderlich erfodert wird denn es iſt nicht genug
9

Geſetze geben wndern man muß auch daruber valten
weil ſonſt das Geben wenia hilfft zumahl bey Leuten

5

die ohnedem nicht viel nach den gegebenen Geſetzen rra
gen. Es beſtehet das WohlverhaltenGottſeeliger Re
genteno.) Darinnen dak ſie GOtt vor Auaen gehabt
und ſich der wahren Gottesfurcht befliſſen haben.

Von dieſem Stucke des Wohlverhaltens handelt Sy—

rach ſagende: Sie haben Land und Leute regie—

ret mit Rath und Verſtand der Schrifft ſie ha—

ben Muſicam gelernet u. geiſtlicheLiedergetichtet

C2 Beyh



 (2o.)Bey dieſen Worten aus Manael der Zeit wiederumb
kurtz zu ſeyn ſo iſt zu winen mit Rath und Ver—
ſtand der SchrifftLand und Leute regieren, heiſſet hier
nach meiner Einſicht und Begriff ſo viel als beh dem
Regiment GOTT vor Augen haben und ſich dabey
nach der Vorſch ifft GOtt s ſ d ſchtr e regu iren un rit en
nachforſchen in der Heiligen Schrifft wie GOtt das
weltliche Regiment will gefuhret wiſſen und hernach
ſich darnach richten und darnach thun; nicht abgeben
einen Blutdurſtigen Pharao, Exod. J. oder unbarmher
tzigen Rehabeam 1. Reg. XII. ſondern vielmehr einen
frommen David einen glaubigen Aſſa und einen
Gottſeligen Hiskia und als gute Hirten Jhren Scha
fen denen Unterthanen vorſtehen. Was mag aberSy—
rach haben wollen wenn er ſaget: Sie haben Muſicam

gelernet undgeiſtliche Lieder getichtet? Antwort. So
viel ich gewahr werde ſo zielet Syrach wohl mit ſolchen
Worten ſonderlich auf den Konig Daviddeſſen er
droben Cap. XLVII. gedencket als welcher ein groſſer
Liebhaber der Muſic geweſenwie erdenn auf der Harffe
ſonderlich ſoll exerciretundden Ruhmeines Virtuoſen
meritiret haben darueben ſoll er viel von der Vocal
Muſic gehalten und ſelbſt ein guter Sanger geweſen
ſeyn ſo viel iſt gewiß daß er das Muſiciren veyh den
offentlichen GOttes-Dienſten ſonderlich beliebet und
gar gute Anſtalt und Ordnuna denwegen gemacht hat.
Wer mehr davon wiſſen will der leſe 1.Chron. XXIV.
ſoll aber Syrach auf andere mit ſehen ſo will er
zweiffels ohne damit ſo viel ſagen: Sie haben ſich der
wahren Gottesfurcht befliſſen ſie haben ihre privat
Andacht gehabt und manche Zeit mit Singen und
AMuſiciren geiſtlicher Lieder zugebracht. O ein ſchones

Wohl—



X (21.)
Wohlverhalten Chriſtlicher Regenten! O wenn Regen—

ten GOTT vor Augen haben! Liebhaber Gottliches
Worts ſind! GOTJT zu Ehren ſingen! Das muſſen

GDtt wohlgefallige Regenten ſeyn. Wohl demVolcke
und abermahl wohl ihm das einen ſolchen Gottſeeli—

gen Regenten hat. Noch haben wir zuſehen wie das
Wohlverhalten Gottſeeliger Regenten beſtehet

y. Darinne daß ſie das Jhrige zu rathe gehalten
und dadurch ihre Schatz-Kammern auf eine billige

Art und Weiſe bereichert haben. Von dieſem Stucke
des Wohlverhaltens Chriſtlicher Regenten und Stan
desPerſonen redet Syrach wenn er verlſ. s. ſaget:

Sie ſind auch reich geweſt/ und haben groſſe

Guther gehabt: Leget alſo Jhnen eine ſonderlicheBe
ſitzung zeitlicher Guther ſowohl beweglicher als auch
unbeweglicher bey und wie ſie von groſſen Mitteln und
Vermogen geweſen ſind Geld und Geldes  Wehrt die
Fulle gehabt haben und alſo wie mann ſaget ſtein
reich geweſen ſind. Es zehlet aber Syrach ſolches bil— 9
lig mit unter das Wohlverhalten Chriſtlicher Regenten
und Standes-Perſonen. Denn gleich wie es zweiffels
ohne ein merckliches Ubelverhalten bey einem Regenten

iſt wenn er ſeine Revenüen und Einkunffte nicht zu
rathe halt ſondern ohne Noth verthut und ſeine Schatz—

Kammer ledig macht indem Er alsdenn im Nothfall
weder ſich noch dem Lande helffen kan. So iſt es im
Gegentheil meinen wenigen Erachten nach bey einem

Regenten ſehr wohlgethan und ein gar notiges Stuck
des Regentlichen Wohlverhaltens wenn er das Seine
zu rathe halt und ſeine Schatz-Kammern ſo viel es
lich mit Recht und Billigkeit will thun laſſen mit Gu—

thern verſorget; ſintemahl Er ja alsdenn imNothfall ſich

C3 uno
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und dem LTande helffen kann denn es bleibet doch
wahr was die Alten Spruchwortsweiſe geſaget haben:
Pecuniæ ſunt Nervi Reipublicæ. Das iſt zur Erhal
tung des gemeinen Weſens wird Geld erfodert. Und
wie gut es im Regenten-Stande ſey wenn Regenten
in guten Zeiten an boſe Zeiten gedencken und ſich durch
gute Vorſorge gegen ſelbige ſchicken erhellet aus dem
Exempel des Joſephs da er die Proviant- Hauſer in E

gypten angefullet in den wohlfeilen Jahren denn her
nach konte er zur theuren Zeit dem gantzen Lande ja
auch auswertigen helffen. Gen. XII.

Sehet das iſt nun das Wohlverhalten Chriſtli—
cher Regenten und Standes-Perſonen davon Syrach
hier redet mitwelchen dasBrandenburgiſcheWohl
verhalten in allen Stücken gar genau uberein ſtimmet.
Niemand beſchuldige mich hier einer Heucheley oder
Schmeicheley und meine ich wolle die Brandenbur
giſchen Regenten zu heil. Engeln machen: Nein das
iſt mein Sinn ſo wenig als des Syrachs im Texte. Sie
ſind gleich jenem in Texte Menſchen aeweſen aus ſund
lichen Saamen gezeuget zureden mit David Pfalm LI.7.
und werden alſo freylich wohl auch als Menſchen Jhre
Schwachheiten an tich gehabt haben. Denn wirMen
ſchen fehlen ja alle cund alſo nicht nur ſchlechte und ge—

ringe ſondern auch hohe und vornehme Leute) man
nigraltig ſchreibet Jacobus Cap. III, 2. was iſt ein Menſch
daß er iolte rein ſeyn und daß der ſolte gerecht ſeyn
der vom Weibe gebohreniſt ſiehe unter ſeinen Heiligen
iſt keiner ohne Tabdel und die Himmel ſind nicht rein
fur Jhm wie vielmehr ein Menſch der ein Greuel und
Schndode iſt der Unrecht ſaufft wieWaſſer ſaget Hiob.

Cap,
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Cap. XV, 14. ſeq. GOtt fuhret ſolches auch Regenten

mit dieſen Worten zu. Gemuthe wenn er von Jhnen
durch Aſſaph ſaget: Jhr ſeyd Gotter und allzumahl
Kinder des Hochſten aber ihr werdet ſterben wie Men
ſchen: Pl. XXXII, 6.7. Muſſen nunRegentenſterben wie
Menſchen ſo wird auch bey ihnen wohl die Quelledes

Todesichmeyne dieSundeRom. V. r2. ſich finden. Es iſt
anch wohl kein Zweiffel daß die Gottſeeligen Bran
denburgiſchen Regenten ſolches zu allen Zeiten von
ſelbſt werden erkant haben; Wie denn auch ſolch Er—

kennen ein groſſes Stuck des Wohlverhaltens Chriſt
licher Regenten iſt. O gewiß ein Regent des Landes
verhalt ſich ſehr wohl vor GOTT/ wenner ſeine ſund—

liche Schwachheiten vor GOtt in wahrer Bußfertig
keit erkennet und ſich deßhalb mit David, Hiskia und
andern vor GOTT demutiget. Jch ſage alſo noch—

mahls daß auſſer dieſem naturlichen Verderben ſich die

Brandenburgiſchen Regenten Wohlverhalten
und ſolch ihr Wohlverhalten mit dem davon Syrach
im Texte redet gar genau uberein kommet. Denn fuh
ret Syrach in genere von ſeinen Regenten herrliche

Dinge an ſo der HERR durch ſie gethan hat ſo tref
fen wir gewiß auch viel herrliche Dinge bey unſern Bran
denburgiſchen Regenten an die wirk ſowohl als Syrach
jene vor herrlich halten mogen weil dadurch eben als
wie durch jene Ruhm Ehre und Herrligkeit erworben
worden nur das jene Regenten davonSyrach redet
beruhmt ſind in der heiligen Schriſt unſere aber in be

ruhmtenProkan. Schrifften. Redet yrach inſpecie von
einem Regentlichen Wohlverhalten ſo darinne beſtehet
daß Regenten

2. Jhren Regiment wohl vorſtehen Land und
Leute wohl regierenlobliche Thaten verrichten heyl

ſam
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ſamlich rathen und in Frieden durch Vermeidung un—
notiger Kriege Jhre Regierung fuhren ſo treffen wir
ſolches ebenfals zu allen Zeiten bey denen Branden
burgiſchen Regenten an. Wohl haben ſie ihren Re—

Ziment vorgeſtanden wohl Land und Leute regieret
lobliche Thaten verrichtet heilſamlich gerathen und ſich
des Friedens ſo viel an ihnen geweſen befliſſen redet
Syrach von einen Regentlichen Wohlverhalten ſo da
rinne beſtehet daß Regenten

6) GOtt vor Augen habenund ſich der wahren
Gottesfurcht befleißigen ſo treffen wir ſolches ebenfals
bey unſern Brandenburgiſchen Regenten an. Deñ
ſie haben auch bey ihrer Regierung GOtt vor Augen
gehabt und ſich der wahren Gottesfurcht befliſſen beh
ihrer Regierung ſich mit David Pſalm. CXIX. Raths
aus der Heiligen Schrifft geholet; Den offentlichen
GDttes-Dienſte beyaewohnet auch ihre Privat An—
dacht gehabt redet Syrach endlich von einen Regent
lichen Wohlverhalten ſo darinne beſtehetdaßRegenten

o) Das Jhrigezu rathe halten und ihre Schatz—

Kammern nach Vermogen verſoraen umb im Nothfall
ſich und dem Lande zu helffen. So finden wir auch da
ran keinen Mangel bey unſeren Brandenburgiſchen
Regenten. uUnd konte ich deßhalb viele Exempel ſo
wohl aus der alten als auch neuen Hiſtorie anfuhren
wenn es die Zeit leyden wolte. Und was hati die
Brandenburgiſche Regenten zur Chur-Wurde
und dem damit verknupfften Ertz Cammerer Amte des
Reichs erhaben und gebracht? gewiß nichtsals derglei
chen Wohlverhalten als wir hier bey dem Syrach fin
den und ſolte wenn Zeit und Orth ſolches leyden

wol
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wolte mir der Beweiß ein leichtes ſeyn. Fridericus
der Erſte verhielt ſich ſo wohl daß Er nicht nur ins
gemein der Weiſe zubenahmet ſondern Jhm auch
ſeines Wohlverhaltens wegen ſo wohl in Religions als
politiſchen Sachen von dem Kayſer gismundo
die Chur-Wurde ſamt der gantzen Chur-Marck
Brandenburg mit allen Kegalien und Rechten erb—

lich und eigenthumlich ubergeben worden und Er alſo
der Erſte in der ietzigẽLinie geweſenſo denChurHut ge
tragenund eigenthumlicher Beſitzer der Chur-Marck
Brandenburg geweſen iſt folglich auch das Alte
Burg-Graffliche Hauß Nurnberg Hohenzolle—

riſcher Linie in denMarg-Graffen Stand erhoben
und zu gleicher Zeit die Chur-Wurde und Beſitzung
der Brandenburgiſchen Chur-Lander erlanget.
Und dergleichen Wohlverhalten treffen wir auch an de
nen ubrigen Brandenburgiſchen Regenten ſo die
ſen Theureſten Friderich nach und nach ſuccediret
und vor unſerngseiten ſchon in Friede zur Ruhe gekom̃en ue

ſindalsda ſind geweſen: Fridericus Il. Aubertus.
tohannes. toachimus J. Joachtmus IlI. Johannes7

Ceorgius. toachimus. Fridericus. fobannesSigis-

1

J

mundus iü. Georcius Vilhelmus: Alle habẽ ſich ſo
wohl verhalten daß ſie wegen ihrer ungemeinen MeritenS

die Brandenburgiſchen Lander und Grantzen erweitert
und zum wohlverdienten Lohn ihres Wohlverhaltens
eine Provintz nach der andern zum Eigenthum bekom̃en;

Und ich glaube wenn der Erſte Brandenburgiſche

KhurRegenteietziger Linie ich will ſagen vorerwehn
D ter
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nunmehro aufſtehen und Branden
burgs Lander anſehen ſolte Er wurde ſelbige kaum
kennen indem ſich ſelbige gegen Morgen und Abend
gegen Mittag und Mitternacht gar ſehr vergroſſert ha
ben. Der Anbauung und Bevolckerung der Stadte
Flecken und Dorffer zugeſchweigen. Und was ſoll ich
ſagen wenn ich auf das Wohlverhalten dererjenigen
Brandenburgiſchen Regenten komme welche bey
unſern Zeiten ſind ſchlaffen gegangen ich meine Fride—
rich Wilhelm den Groſſen und unſern letzt ver
ſtorbenen Allertheureſten Friderich den Dritten
dieſes Nahmens als ChurFurſtens zu Branden
burg den Erſten aber als Konig von Preußen
derer Gedachtnuß noch bey vielen tauſend treuen Bran
denburgiſchen Unterthanen in vollen Seegen ſtehet.
Gewiß mein Mund muß verſtummen vor ihren Wohl—
verhalten indem ich viel zu unberedt bin Jhr un
gemeines Wohlverhalten nach Wurden vorzuſtellen ja
ſelbſt die Thranen uber Jhren Verluſt hemmen mir

das Reden wie ich denn inſonderheit gar ſelten ohne
Thranen nimmer aber ohne Wehmuth mich des tod
lichen Hintrits unſers allertheureſten Friderichs des
Erſten Koniges in Preuſſen erinnern und davon
reden kan. Und drumb wil ich lieber aar ſchweigen als
viel Redens davon machen. Jedoch Jhr Wohlverhal—
ten ietzo mit wenigen zu beruhren io gebe ich euch ietzo

nur zu bedencken bey dem Exempel Friderich Wilhelms des Groſſen wie er ſolchen ruhmlichen Beh
nahmen wegen ſeiner groſſen Qualitaten und inſon
derheit wegen ſeines groſſen Helden-Muths und da

mit
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mit verknupfften ungemeinen Helden-Thaten bekom̃en
ſo er bey ſeiner loblichen Regierung ausgerichtet und
ſich damit bey der danckbahren Welt verewiget und
unſterblichen Ruhm zu wege gebracht hat; Jetzo nur
bey dem vorigen Schwedirhen Kriege zu bleiben ſo
iſt mehr denn zu gewiß daß das damalige Wohlverhal
ten dieſes Theuren Chur-Furſtens alle Welt in
Verwunderung geſetzet hat und er hat damals aller
Welt vor Augen geleget wie er Land und Leute und
die Wohlfahrt ſeiner Unterthanen mehr conſideriret
als ſein Hohes Chur-Furſtliches Leben. So bald als
er in dem Feld-Lager wieder den gewohnlichen Reichs—

Feind den Frantzoſen der Schweden Einfall in hieſige

Landerund die Noth desLandes erfuhrſo ſaumete er we
der Tag noch Nacht ſondern kam in moglichſten Eyl
ſeinan Unterthanen zu Hulffe und machte in Eroberung
Ratenau und totaler Niedermachung derer darinne
befindlichen Schweden einen erwunſchten Anfang zur
Rettung ſeiner Unterthanen. Und wie wohl hat ſich
nicht dieſer Theure Held verhalten in denen ubrigen
Actionen wieder die Feinde ſolten die Felder und Bau
me bey Fehrbellin reden konnen ſo wurden ſie ſagen
daß Er bey dem damaligen Hauptreffen ſein Chur
Furſtliches Leben auf die Spitze ich will ſagen in die
allerauſerſte Gefahr geſetzet indem Er ſeine Armee auch
bey dem allergroſſeſten Feuer wieder die Feinde in Ho
her Perſon angefuhret und wie groß ſeine Lebens-Ge
rahr geweſen mag man daraus erkennen daß mancher
tapfferer Officirer Jhm an der Seite todlich bleſſiret
worden das mag ja Wehlverhalten heiſſen. Und

chwas finden wir ni t auch vor Wohlverhalten bey dem

D2 Exem:
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Exempel unſers letztgeweſenen allertheureſten Bran
denburgiſchen Oberhaupts ich meine Friderich
den Erſten Konigl. Majeſtat: Jch will ietzo nicht
ſagen wie Er ſich durch Wohlverhalten auf den Ko
niglichen Thron geſchwungen ſondern nur wegen Man
gel der Zeit mit wenigen beruhren dasjenige Wohl—
verhalten ſo zum Wohlſeyn der Unterthanen geſche—

hen iſt. Hat er nicht ſeine Konigreiche und Lander
zum beſten der Unterthanen wohi regieret? Ach frey—

lich wohl und ruhmlich! wie Er dennwegen ſeiner ruhm
lichen Regierung nicht nur in Europa, ſondern auch
andern Theilen der Welt admiriret worden. Hat er
nicht lobliche Thaten zum Aufnehmen der Unterthanen
aethan? Ach allerdinges! Die vielfaltigen Stifftungen
ber Academien Societæten und Schulen die Aufbau
ung vieler koſtbaren Kirchen und Armen-Hauſer zu
deren meiſten Jhro Konigliche Majeſtat ſelbſt in
Hoher Perſon den Grund Stein geleget die unge
meine Vorſorge vor die Erhaltung der Armen durch
Austheilung reichlicherlllmoſen (wie den Jhro Konig
liche Majeſtat recht commune Aſylum pauperum
Eine allgemeine Zuflucht der Armen geweſen) nebſt an
dern unzehlichẽ Thaten ſindunverwerffliche Zeugen von
ſeinen Wohlverhalten. Hat Er nicht weinlich gerathen?
Ach meh deñ zu weißlich! Die ungemeine Weißheit leuch
tete bey ſeinen Rathſchiagen als ein Stern erſter Groſſe
ſehr herrlich hervor drumb lieffen auch ſelbige nach allen
Wunſch ab. Hat Er nicht GOtt vor Augen gehabt
deſſen in der Heil. Schrifft geoffenbahrete Wort zum
LeitStern ſeiner Regierunggebrauchtund ſich der bie-

tat
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tat und GOttesfurcht in ſeinen Leben befliſſen. Ach
freylich vor vielen Andern! ER hat jadie Biebel ſehr

hoch geachtet fleißig darinne ſelbſt geleſen auch Sich
vorleien laſſen wenn Er ſeinen GOttes Dienſt publice
und privatim hielt ſtralete aus ſeinen Augen und Ge—

berden lauter Devotion hervor und hatte der ganne

Hoff an Jhm ein hochſt ruhmliches Exempel der Nach—

folge in der Pietat und GOttesfurcht Jhm war nicht

nur bekant der Spruch des weiſen Koniges Salomonis
Prov. XX. 28. Fromm und wahrhafftig ſeyn behutet

den Konig und ſein Thron beſtehet durch Frommig—

keit ſondern Er regulirte auch darnach nicht nur Sich
Selbſt ſondern auch ſeinen Hoff ja rand und Leute;
aewiß Er war niemanden faſt gnadiger qus frommen
Bedienten und wandte ein groſſes Theil Seiner Regie
rungsSorage an zur Befoderung der Frommigkeit undGoottesfurcht: Jch habe ſchon viel geſaget aber viel zu
wenig gegen das ſo ich hatte ſagen konnen. Und was
ſoll ich ſagen von unſern ietzt lebenden Brandenburgi
ſchen Regenten ich meine unſern allertheureſtẽ Fride
rich Wilhelm Koniglichen Majeſtat. Seine Re—

gierung hat zur Zeit wenige Jahre gewahret GOTT
ſetze aber derſelben viel Jahre zu; Allein Sein Wohl
verhalten im Regiment ſchon ſehr viel und mancherley
und witr haben die alleraroſſeſte HoffnungdaßEr vollia in

dieFußſtapffen ſeiner Gottſeeligen u.GlorwurdigſtẽVor
fahren treten wurdeindem Er uns ſchon viel Proben Ko—

niglichen Wohlverhaltens ſehen laſſen was vor ein Lieb
haber der Gerechtigkeit und Feind der Ungerechtigkeit

Er ſey das zeiget die verbeſſerte Juſtitz Ordnung; und
bin ich verſichert daß wenn bey allen Gerichten ſol

D3 cher
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cher nachgelebet und ein Genuge gethan wurde niemand
uber Ungerechtigkeit wurde klagen durffen ob wohl leyder mehr denn zu viele Klagen mogen und konnen gefuh
ret werden. Wie ſorgfaltig Er ſey vor die Erhaltung
der Armuth das zeiget das Köonigliche Armen-Edict,
welches uns zugleich eine Probe weiſet wie eyferig Er
uber die Feyrung des Sabbaths wolle gehalten haben;
Nur iſt zu beklagen daß ſo wenig von uns darauf ge—
halten wird; Und was vor herrliches Wohlverhalten ſtel—

let uns nicht der bißherige Pommeriſche Feldzug vor
dem Jhro Konigliche Majeſtat in Hoher Perſon
beygewohnet ſintemahl ja alle Sorge Gefahr und Be
muyung die Wohlfahrt der Brandenburgiſchen Lan
der und Unterthanen ja zugleich vieler benachtbarten
zum Endzweck hat. Soviel vom Erſten ich will ſagen
dem Brandenburgiſchen Wohlverhalten: Laſſet uns
nun auch erwegen

II. Das Brandenburgiſche Wohl—
ergehen.

Dieſes finden wir nun in Vergleichung unſers
Teyxtes im anvern Theil deſſelbigen wenn Syrach fortfahret und ſaget: Sie ſind alle zu ihren Zeiten loblich
geweſt und bey ihrem Leben beruhmt und die haben
ehrliche Nahmenhinter ſich gelaſſen. Aber dieAndern
haben keinen Ruhm und ſind umbkommen als waren
nte nie geweſt und wie die Worte biß zum Ende des
Teytes terner lauten. Jn dieſen Wortenwelche wirZeit
halber ſo kurtz als immer moglich iſt betrachten wollen ſtellet Syrach das Wohlergehen Gottſeeliger Re

gen
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genten und Standes Perſonen vor auf zweyerley Art
und Weiſe als (1.) bey ihren Leb-Zeiten und (2) Nach
ihren Leb Zeiten. Was nun anlanget

Die Erſte Art des Wohlergehens bey Jhren Leb
Zeiten ſo fuhret esSyrach mit dieſen Wortenan ſa
gende: Sie ſind alle zu ihrenZeiten loblich geweſt
u. bey Jhrem Leben beruhmt. Mit dieſen Worten

will Syrach ſoviel ſagen: Man hat ſie ſchon bey Jhren
Leben vor lobliche Regenten gehalten und ſie in groſſen
Eſtim gehabt Jhnen alle erſinnliche Ehre erwieſen und
alles erdenckliche Lob gegeben man hat ſie uberall ge
ruhmet ſo daß Jhr Runm nicht Land ſondern Welt
kundig worden iſt man iſt Jhnen mit aufrichtiger
hertzlicher Affection und Liebe zugethan geweſenſie ſind
geweſen Deliciæ Populi ſui, eine Luſt ihrer Untertha
nen ſie ſind genant worden Patres Patriæ, Vater des
Vater Landes und ſo mehr welches denn gewiß kein
gerinaes Stuckdes Wohlergehens im RegentenStande
iſt. Denn gleich wiees ein groſſes Ungluck im Regenten

Stande iſt wenn Regenten von ihren Unterthanen
offentlich gehaſſet und verachtet werden indem ſolches 6

gemeiniglich Rebellion und wol gar verjagen von Land
und Leuten nach ſich ziehet wie wir ſehen andem Exem
pel Rehabeams 1. Reg. XII. der kam in ſeiner Untertha
nen Haß welchem Rebellion folgete und endlich fielen
aar zehen Stamme von ihm ab und ſagten ihm allen
Gehorſam auf. Dieſes erkante auch der rebelliſche
Ablſalon wohl dahero als er mit rebellions Gedan—

cken umbgieng ſich dahi bemuhete durch Verleumb—
dung ſeinen Vater den David verhaſt und vernicht

zu machen bey denen Unterthanen zu welchen Ende Er
ſich denn an denen Gerichtsorthern heimlich horen ließ:

Sie
J



S (32.)XSiehe deine Sache iſt recht und ſchlecht aber du haſt
keinen Verhorer vom Konige 2. Sam. XV. 3. der vielen
Profan-Exempel aus der alten und neuen Hiſtorie
zu geſchweigen. Wie nun ſaae ich es ein Ungluck im
Regenten-Stande iſt wenn Regenten von JhrenUn
terthanen gehaſſet und verachtet werden: Soiſt es im

Gegentheil ein groſſes Gluck und ein herrliches Stuck
des Wohlergehens wenn Regenten bey ihren LebZeiten
von ihren Unterthanen geruhmet geehret geliebet ge—

lobet und hochgeachtet werden. Und dieſe Art des Wonl
ergehens/ hat ſich auch jederzeit ſo viel mir wiſſend bey
denen Brandenburgiſchen Regenten gefundendaß

Sie von Jhren Unterthanen ſind geruhmet geliebet
aeehret und hochgehalten worden. Jetzo wiederumb
Rurtze halben nur bey denen zu bleiben ſo uns am al—

lerbetanteſten ſind unter denen Verſtorbenenichmeyne
wiederumb Friderich Wilhelm den Groſſen und
Friderich den Frommen und Weiſen ſo ſind Sie
za ſchon bey Jhren LebZeiten in und auſſer Landes vor
lobliche Regenten gehalten worden und ihrer Thaten
und Wohlverhaltens wegen in und auſſer Europa
beruhmt aeweien Jhnen auch von jederman inſonder
heit von Jhren Unterthanen alle erſinnliche Liebe und
Ehre erwieſen wordenweniges nur zu beruhren ſo iſt ja

dieſes dem Hochſeeligen Friderich Wilhelm Chur—

Furſtl. Durchlauchtigkeit ven ſeinen LebZeiten eine ſon
derliche Ehre geweſen da die Baurẽ in ziemlicher Anzahl
aus liebe und Treue gegen Jhren ChurFurſten ſich
zuſammen gethan bey dem damaligen Schwediſchen

Einfall in die Chur-Marck Brandenburg und
ſich verſchworen bey Jhren ChurFurſten Guth und

Blut
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Blutzuzuſetzenwie ſie deñ nach demZeugnuß glaubwur
diaer Profan-Scribenten in ſolcher Abſicht eine Fahne
ſich machen laſſen in welcher der Nahme F. uber ei
nen Adler mit einen Zepter und darunter dieſe Worte
geſtanden:

Wir ſind Bauren von friſchen Muth.
Setzen bey unſern Chur-Furſten aufGuth u. Blut.

Welches ja gewiß einem Landes Herren eine groſſe Ehre
iſt wenn Unterthanen aus frehen Willen iolche reſo—

Jution faſſen Guth und Blut vor JhrenLandes-Her
ren aufzuopffern denn es iſt ein Kennzeichen daß
Er ein loblicher Regent ſeyn muß den die Unterthanen
hertzlich lieben. Alnd was vor eine gantz ungemeine

Ehre iſt nicht auch dieſen Glorwurdigſten Bran
denburgiſchen Chur-Haupte geweſen als er am
dritten Wennachts-Feyhertage 1677. ſeinen Siegreichen
Einzug in die eroberte Feſtung Stettin gehalten daß
Jhm viel Knaben und Jungfrauen mit Lorbeer-Kran
tzen als Zeichen des Sieges entgeaen gekommen und
beneventiret haben: Und wem iſt nicht unter uns
noch im friſchen Gedachtnuß wie hochberuhmt und
geehrt unſer letzt im HErrn entſchlaffener allertheure—

iter Friderich Konigl. Majeſtatund Chur-Furſt
liche Durchlauchtigkeit bey ſeinen Leb Zeiten gewe
ſen ſey. Welche Feder iſt wohl capabel die Liebe der

Unterthanen gegen dieſen Regenten zu beſchreiben.

Welcher Mund iſt ſo beredt daß er die Ehre und Hoch
achtung der Unterthanen der Frembden zugeſchweigen
ausſprechen kan. Wieviel tauſend Freuden-Thranen
wurden nicht vergoſſen wenn die Unterthanen in den

Brandenburgiſchen LandernJhren Theureſten Fride—

E rich
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rich zu ſehen bekamen; auch die Auslandiſchen vene—

rirten dieſen Unvergleichlichen Brandenburgiſchen
Landes-Herrn nach allen Vermogen paſtirete er
auf ſeinen reiſen frembde Lander und Derter ſo war
jederman froh und hielt es vor ein groß Gluck dieſen

Weltberuhmten loblichen Regenten zu ſehen und Jhn
zu ehren. Jetzo nur bey dem Landezu bleiben ſo iſt ja be
kant daß Jhm zu Ehren viel vortreffliche Ehren-Pfor
ten aufgerichtet worden ſind Konigsberg Berlin
Halle kranckfurth und andere Derther ſind ja deſſen
genugſame Zeugen. Und ich bin gewiß daß unzehl
vare Wunſche zu GOtt gethan worden vor das Leben
dieſes Lieb-und Friedreichen Landes-Herrens und
glaube feſtiglich wenn es in der Unterthanen Vermo
gen geweſen ſie hatten Jhren allertheureſten Fride
rich unſterblich gemacht. O wennein Regent bey ſei
nen Unterthanen in ſolcher Liebe und Hochachtung ſte
het ſo iſt esJhm ja bey ſeinen LebZeiten eine groſſe

Ehre und kein geringes Stuck zeitlichen Wohlerge—
hens. Und an dergleichen Wolergehen mangelt es ja
auch nicht uniern ietzigen Glorwurdigen Friderich
Wilhelm Konigkchen Majeſtat denn welcher Un
terthan liebet und ehret nicht dieſen Theureſten Konig
und Landes-Herrn und wuntſchet von Hertzen daß
GDOtt ihm lange! lange! moge leben laſſen. Anlangend

Die andere Art des Wohlergehens nach ihren Leb
Zeiten; Soſtellet Syrach ſolches vor ſagenoe: Sie ha
ven ehrliche Nahmen hinter ſich gelaſſen welches er verAntitheſin erlautert ſagende: Aber die Andern haben

keinen Ruhm und ſind umbkommen als waren ſie nie

ge
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geweſt. Undda ſie noch lebeten waren ſie eben als le
peten ſie nicht und ihre Kinder nach ihnen auch alſo:
Auf wem Syrach mit ſolchen Worten ziele kan man

leicht mercken wenn man anſiehetwaser Cap. XLVII,
27. ieq. anfuhret von Rehabeam und Jerobeam; ſo wir
aber mit mehreren unberuhret laſſen und vielmehr in

Betrachtung ziehen wenn Syrach fortfahret und ſaget:
Aber jenen heiligen Leuten welcher Gerechtigteit
nicht vergeſſen wird/ iſt ein gut Erbe geblieben
ſamt ihren Kindern Jhre Nachkommen ſind im
Bund geblieben/ u. umb Jhrent willen ſind Jhre
Kindes-Kinderim̃er fur u. fur blieben u. ihr Erb
wird nicht untergehenſie ſind im Frieden begra

benaber ihr Nahme lebetewiglich die Leute redẽ

von ihrer Weißheit u. die Gemeine verkundiget

ihr Lob. JndieſenWorten fuhret Syrach umbſtandlich

an was vor Gutes u. Wohlergenen denen tugendhaffti

genund ſichWohlverhaltenden Vorfahrẽ nach ihren Ab
leben in der Welt begegnet ſonderlich redet ervon Jhren
Wohlergehen welches ſo wohl Jhnen ſelbſt in Perſon
als auch Jhren Kindern und Nachkomlingen begegnet.

Jhnen ſelbſt von Perſon dadurch daß ſie
a)Ehrliche Nahmen hinter ſich gelaſſendas iſt

einen ſolchen Nachruhm erhalten krafft deſſen ihrer in al
len Ehren gedacht wird. Ferner dan

8) Jhrer Gerechtigkeitnichtvergeſſen wirddas

iſt Jhre Pietat und Gottesfurcht und was ſie aus
Antrieb derſelben ruhmliches undlobliches gethan blei
bet in auten und ſtetigen Andencken und wird nicht in
Vergeſſenheit geſtelt; Ferner daß ſie

2) Jn Frieden begraben worden das iſt Chriſt
E 2 lich
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lich und Standesmaßig beerdigetundvon denen Hin
terbliebenen ſehr beklaget beweinet und betrauret wor
den und endlich daß

HJhr Lob nicht untergehet Jhr Nahme ewiglich
lebet die Gemeine ihr Lob verkundiget und die Leute
von ihrer Weißheit reden das iſt ne haben einen un
ſterblichen Ruhm erlanget jedermann redet nicht nur
von ihren Wohlverhalten ſondern es wird auch der
ſpaten Nachwelt durch Schrifften bekant gemacht. O

ein herrliches Wohlergehen! Wenn ein Regente nach
ſeinen Ableben auf eine ſolche Art verewiaet wird in der
Welt; Denn was iſt doch koſtlicher und ehrlicher als ein
ehrlicher Nahme und ein guterNachruhm nach dem
Tode und wenn auch die vermoderten Beine in der
Erden geehret werden ſo daß ihr Gedachtnußalle Zeit
im Seegen bleibet zu reden mit Salomo Prov. X, 7.

Jhren Kindern und Nachkomlingen aber dadurch daß
4) JhrenKindern ein gut Erbe geblieben dasiſt

Sie haben von ihren loblichen Vorfahren und Eltern
nicht nur herrliches Haab und Guth ſondernauch ihre
Tugenden geerbet und ſelbiae an ſich finden lanen

45 Jhre Nachkommen in Bund geblieben das iſt
Sie haben ihrer VorEltern ihre Ehren-Stellen beklei—

det ihre Ehren-Aemter verwaltet und ſindinder digni—
tat und Wurde vollkommen erhalten worden ja ſie ſind
mehr geſtiegen als daß ſie hatten abgenommen.

5) Jhre Kindes-Kinder immer fur und fur blie
ben das iſt ihr Geſchlechte iſt viel Secula hindurch
in vollen Flor geweſen und ſo und ſo viel Ahnen erfol—

get in aurſteigender Linie es hat ihnen nicht an Mannlichen Leibes-Erben und Nachfolgern im Regiment ge
fehlet und ſo ferner. Weiches denn gewiß wiederumb
ein herrliches Stuckdes Wohlergehens iſt. Und



S (37.) R

Und dieſe Arten des Wohlergehens haben ſich

auch bißher bey denen Brandenburgiſchen Regen
ten gefunden. Gewiß Sie haben jederzeit ehrliche

Nahmen hinter ſich gelaſſen Jhrer Gerechtigkeit iſt noch

nie gantzlich vergeſſen worden. Sie ſino in Frieden
begraben worden Jhr Lob iſt noch nicht untergegan

hat auch Jhren Kindern und Nachkomlingen viel Wohl
ergehen begleitet. Sie haben ein qut Erbe behalten.

Sie ſind im Bund geblieben auch ſind Jhre Kindes
Kinder immer fur und fur geblieben. Dieſes zu beweiſen

konte ich von Zeit zu Zeit die Exempel anfuhren wenn
es dieZeit hier aufderCantzel leyden wolteda aber ſolches
nicht ſeyn kan ſo willichnur wiederumb in etwas bey de—

nen zwey letzt abgeſtorbenen BrandenburgiſchẽRe
genten ich meyne Friderich Wilhelmden Groſſen
und Friderich den Weiſen ſtehen bleiben. Lieget

nicht aller Welt vor Augen daß es nach Jhren Ab—

leben weder Jhnen ſelbſt noch JhrenKindern und Nach
komlingen an Wohlergehen dergleichen Syrach im
Texte anfuhret gefehlet hat. Wer veneriret nicht biß

auf die Stunde die Hohen Brandenburgiſchen Re
genten Nahmẽ FriderichWilhelm und Friderich?
Wer gedencket Jhrer nicht in allen Ehren wer hat biß

her Jhrer Gerechtigkeit ich will ſagen ihrer loblichen

und ruhmlichen Thaten vergeſſen? ſind ſie nicht in Frie—

den begraben worden? werden ſie nicht biß auf dieſe

Stunde beklaget und betrauret ja von manchen gar
noch beweinet? Erſchallet nicht Jhr Lob noch in der

Welt? reden nicht die Leute noch von Jhrer Weißheit
Ez mund
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mundlich und Schrifftlich? Verkundiget nicht die Ge
meine der geſamten Unterthanẽ annoch ihrkob? Jobannes
Konig in Portugal wurde wegen ſeines Wohlverhal—
tens im Regiment nach ſeinen Tode aenannt: Rex
bonæMemoriæ.der Konigvon guten Andencken. Wer
den nun gleich unſere Hochſeelige Branvenburgi—
ſche Chur-Regenten nicht ſo genennet ſo ſind Sie
es doch in der That indem ſie bey jederman in ſehr

guten Andencken ſtehen ja ſie werden auch wohl bey
der ſpaten NachWelt in guten Andencken bleiben. Hat
nicht GOtt Jhren Kindern und Nachkomlingen alles
Wohlergehen verliehen? Jſt nicht ihren Kindern ein
aut Erbe an Guth und Muth geblieben? Sind nicht
Shre Nachkommen im Bund geblieben und haben die
Hohe RegentenWurde ohne den geringſten Abgang
beybehalten ja an Landern und Ehren geſtiegen? Sind
nicht Jhre Kindes Kinder immer fur und rur geblie
ben und ihr Geſchlecht erhalten worden ſo daß Jhre
mannliche Leibes-Erben JhreNachfolger im Regiment
geworden ſiud. Und hat nicht GOTTſchon ihre Stam
Linie von neuen durch unſern allertheureſten Cron—
Printz befeſtigetund giebet uns ietzo von Neuen durch
den aeſegneten Zuſtand unſerer Regierenden Konigin
Hoffnung zur Befeſtigung? Ach allerdinges! denn es
lieget ja oie gantze Menge ſolches Wohlergehens aller
Welt vor Augen ich zweiffele auch gar nicht GOtt
wird ſolches continuiren und daß Hohe Branden——
burgiſche ietzt regierendeRegenten-Hauß mitfer
nern Wohlergehen beſeeligen; Wie wir deñ ſchon Wroben
genug habẽ von unſern ietzigen allertheureſten Bran—
denburgiſchen Regenten ich meyne unſern aller

gna
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gnadigſten Friderich Wilhelm Konigl. Maje
ſtat daß einſten nach ſeinem Ableben welches aber

der groſſe GOtt nach ſeiner unendlichen Gute und Weiß
heit biß ins hohe und graue Alter und da Jhro Ko
nigliche Majeſtat gleich dem David des Lebens ſatt
und uberdrußig ſind verſchieben wolleeine reiche Erndte
des Wohlergehens nach dem Jnhalt unſers Textes ſo
wohl vor Jhm als ſeine Nachkomlinge erfolgen werde
welches ichdenn auch vor GOTT hertzlich wunſcheund

mit ſolchen Wunſche zugleich die Erklahrung und Be—

trachtung des heutigen iubel-Textes ſchlieſſe nachdem

wir aus demſelben nach dem verliehenen Maße der

Gnade GOttes erwogen haben

Jubilæum Brandenburgicum,
oder

Das Brandenburgiſche Jubel Feſt.

VUnd dabeh unſere Feſt? Gedancken dahin gerichtet daß

wir inſonderheit angeſghen haben:

J. Das Brandenburgiſche Wohl
verhalten.

JJ. Das Brandenburgiſche Wohl
ergehen.

Jch will nun noch hinzuthun eine zwar kurtze
jedoch notige

Haupt—

J
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KauptVehre

Von der Pflicht der Unterthanen gegen GOtt in Ab—
ſicht auf das Wohlverhalten und Wohlergehen ihrer

Hohen Landes-Obrigkeit.

Jõ iſt nicht lange inJEſu geliebten Zuhorer wie
mo euchverhoffentlich noch erinnerlich ſeyn wirddaß

5J—

Anleitung der Worte JESU Matth. XXII, 21. Gebet
ich in der letzt gehaltenen Buß-Predigt nach

dem Kamer was des Kanſers iſt zur Haupt-Lehre
von der Pflicht der Unterthanen gegen ihre Hohe Landes
Obrigkeit gehandelt habe und darinne geredet wie es
mein Amt und Gewiſſen gegen GOT und dem Ko
nig erfodert und in ſpecie die unter uns ſo arob im
Schwange gehende Verachtung Koniglicher Verord
nungen das Chriſtenthum betreffendaus hochſtdrin—
aenden Urſachen beruhret und geſtraffet. Wiewohl mir
jelbiges von einigen boſen Zuhorern mit hochſt unver—5

dienten Injurien ziemlich iſt verſalſen worden weß—

wegen ich aber die Rache GOTT und der Obrigkeit
uüberlaſſen und dabey ein freudiges Gemuth behaiten
indem ich feſtiglich giaube es ieh beſſer auf der Welt
ein Martyrer als vor GOTJT ein Heuchler ſeyn weil
jene unter der Gnade und Seeagen dieſeaber unter der
Ungnade und Fluche GOttes ſtehen. Jch meynete aber
damahls nicht daß ich ſobald wiederumb auf derglei—
chen Materie zukommen beſondere Anlaß haben wurde
ſo aber doch nunmehro uber vermuthen geſchehen iſt da
heute auf Koniglichen Befehl ein Danck  uno Jubel Feſt
gehalten wird und zwar wie wir vorhin gehoret haben
wegen der erlangten Brandenburgiſchen Chur—

Wur—



 (a41)Wurde und Chur-Lander. Jch fuhre euch aber
dißmahl inſonderheit nur auf die Pflichten gegen GOtt
in Abſicht auf das Wohlverhalten und Wohlergehen
der Hohen LandesObrigkeit. Ob ich nun wohl durch
GoOttes Gnade dieſe Materie mit ertraglicher Muhe
durch unterſchiedliche Abtheilungen erweitern konte ſo
will ich mich doch deſſen enthalten und nur dieſes ein
tzige worauf es denn auch am allermeiſten ankomt an
fuhren nemlich: Welches die Forme ſolcher Pflicht
ſey oder worinne ſelbige beſtehe. Sie beſtehetnun mit
wenigen zu ſagen in zweyerley. (1.) Jn Dancken und
(2e.) in Betten. Jch ſage die hier unter Handen ha
bende Pflicht beſtehet

J. Ju Dancken daß nemlich Unterthanen GOtte
von Hertzen dancken vor die Gnade ſo er der hohen
Landes-Obrigkeit in den vorigen Zeiten dadurch ver—

liehen daß Sie ſich bey Jhren Regiment wohl verhal
ten hat Jhr auch wohl eraangen iſt. Wir haben dro—

ben bey Erklahrung des Textes gehoret wie GOtt
ſey ein Urheber alles Guten ſo ſey Er auch die wirckende

Urſache des Wohlverhaltens hoher Regenten; Es iſt a

ber GOtt aus ſolchen Fundament nicht weniger der

Autor und Urheber oder die wirckende Urſache des
Wohlergehens hoher Regenten gewiß wenn es hohen
Obriakeitlichen Perſonen wohlgehet ſo hat man deſſen
Wirckung GODtt zuzuſchreiben. Syrach giebet ſolches

zu erkennen ſagende: Cap. X, 5. Es ſtehet inGOttes
Handen daß es einem Regenten gerathe. Dieſes ha—

ben und ſollen nun Unterthanen als eine groſſe Wohl—
that GOttes erkennen und Jhme dafur dancken; Zu
mahl da Unterthanen ein vieles bey demWohlverhal

F ten
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 (a2.)Xten ihrer hohen Obrigkeit profitiren und gewinnen
ſintemahlen ja ein lobliches Regiment denen Untertha
nen ſehr heylſam iſt jadarauf die gantze Wohlfahrt der
Unterthanen beruhet; So haben auch Unterthanen ih
ren Profit an dem Wohlergehen ihrer hohen Obrigkeit
denn gehet es derſelben bey Jhren Lebzeiten wohl ſomuß
es nothwendig denen Unterthanen mit wohlgehen;
Wird das Haupt mit wohlriechenden Balſam begoſſen
ſo werden zugleich die Glieder des Leibes erquicket. Jſt
der Hirte im guten Wohlſtande ſo haben auch die
Schafe keine Noth. Dieſes fuhrete ehmahls der Prophet
Jeremias denen Juden zu Gemutheumb ſie zur Vor
bitte vor ihre Obrigkeit zu perſvadiren ſagende: Cap.

XXIV. 7. Suchet der Stadt beſtes dahin ich euch ha
be laſſen wegfuhren und bethet fur ſie zum HErrn:
Denn wenns ihr wohlgehet ſo gehets euch auch wohl.
Gehet es ferner der hohen Obrigteit nach ihren Ableben
wohl ſo haben gewiß Unterthanen ſolches in gewiſſer
Maße mit zugenieſſen. Es beſtehet wie geſagt auch die
vorhabende Pflicht.

II. Jn Bitten daß nemlich Unterthanen GOTT
vom Hertzen bitten daß Er der hohen Landes-Obrig
keit fernere Gnade zum Wohlverhalten gebe und der
ſelben Hertz ſo ernach dem Ausſpruch Salomonis
Prov. XXI, 1. im Handen hat und es neiget wohin er

will dahin lencke daß Sie ſich wohl verhalte gegen

GDtt und Jhrem Nechſten inſonderheit auch gegen die
Unterthanen. Bitten muſſen Unterthanen fernervaß es
GOTTauuch ihrer hohen Landes Obrigkeit wolle laſſen
wohl ergehen wohl im Leiblichen wohl im Geiſtlichen
wohl am Leibe wohl an der Seele. Und daß ſo wohl
das Dancken als auch das Bitten der Unterthanen
zum beſten Jhrer hohen Landes-Obrigekeit eine denen

Un
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Unterthanen gebuhrende Pflicht ſey finden wir mit
klaren Worten angefuhret wenn Paulus ſaget: 1. Tim.
II. 1. 2. So ermahne ich nun daß man fur allen Din—

gen thue Bitte Gebeth Furbitte und Danckſagung fur
alle Menſchen fur die Konige und fur alle Obrigkeit
da horen wir ja klar daß das Dancken und Bitten kur
Obrigkeiten eine Pflicht Chriſtlicher Unterthanen ſey
indem ſie ja Paulus expreſſe darzu ermahnet. Jn Be
trachtung deſſen dennauch die Chriſten der erſten Kirche

vor die Wohlfahrt ihrer vorgeſetzten Obrigkeit fleißig
gebethet haben wie einige beruhmte Lehrer der erſten

Kirche als Chryſoſtomus, Theophylactus, Tertul-
lianus und andere davon Zeugnuß hinterlaſſen wie denn
der letzteinſeinemApologeticoCap.XXIX. alſo ſchreibet:

Wir ruffen den wahren ewigen und lebendigen GOtt
vor die Wohlfahrt unſerer hohen Obrigkeit an wir
erbiten Jhnen auch von ſolchen ewigen wahren und le—

bendigen GOtt ein langes Leben gluckliche Regie—

rungein ſicher Hauß wohlbehertzte Krieges Heerege
treue Rathe fromme Unterthanen Friede im Lande

ja alles was ein Kapyſer ſich ſelbſt wunſchen kan.

Gebrauch.
Wouſet uns nun in JEſu geliebten Zuhorer annoch

v

ec
mit wenigen wegen erlauffs der Zeit eine

Prufung anſtellen und uns vor GOtt in un
ſern Gewiſſen unterſuchen ob wir als Chriſtliche Un
terthanen binhero gehandelt und ſolche Pflicht gegen

GDtt in Abſicht auf das Wohlverhaiten und Wohl—

ergehen ſo wohl unſerer geweſenen als auch ietzigen ho—

hen Landes-Obriakeit beobachtet haben und
a GDtt gedancket vor die Gnade ſo er biß hie her

unſerer hohen LandesObrigkeit zum Wohlverhalten
F 2 und
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und Wohlergehen verliehen hat zum Beſten und Auf—
nehmen der ſamtlichen Brandenburgiſchen Lander und
Unterthanen.

6) GOtt von Hertzen gebethen daß er mit ſol
cher Gnade fortfahren und es dem hohen Branden
burgiſchen Regenten-Hauſe inſonderheit unſern ietzi—

gen allertheureſten Landes-Vater Friderich Wil—
helm Konigliche Majeſtat ambt Dero Hertz—
inniglichen geliebten Gemahlin der Konigin
Majeſtat wie nicht weniger dem theureſten Cron
Printzen und ubrigen Koniglichen Kindern und
ietztlebenden hohen Anverwandten nimmeran
Wohlverhalten und Wohlergehen wolle mangeln
laſſen.

Daß wirs Urſache haben iſt kein Zweiffel dennes
verbindet uns darzu ſo wohl der gutte Befehl als auch
die bißher erwieſene Gnade Gottes ſo wohl zum Wohl
verhalten als auch Wohlergehen. Ob wir aber alle
ſolche Pflicht beobachtet haben zweiffele ich ſeher. O
esmag mancher unter uns GOtte den Danck noch von
vielen Jahren her ſchuldig ſeyn ja noch nicht groß im
Sinne habenGOtte vor angezeiater maßen zu dancken.
Ach was iſt doch unter uns nebſt andern Sunden ge
meiner als der Undanck gegen GOTT und ware es
mein jetziges Werck von ſolcherMaterie zu reden ſo wolte
ich es euch klar vorlegen. Und wie es bey vielen ſchlecht
umb das Dancken ſtehen mag ſo mag es auch wohl bey
vielen eben ſo ſchlecht umb das Bitten ſtehen undſie ſol
ches zeithero ſehr unterlaſſen haben. Jch will zwar nicht
ſagen daß bey uns eintreffe was der zu ſeiner Zeit ſehr
beruhmte und anſehnliche Theologus D. Bugenhagen,
insgemein wegen ſeines Vaterlandes Pomeranus ge—

nant
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nauttvon ſeinen Zuhorern zu ſagen pflegen wenn er ſich

alſo klagend und ſtraffend horen laſſen: Wenn wir ſo

fertig waren fur die Obrigkeit zu bitten als ſie zu ſchan
den und ihr zu fluchen furwahr es wurde beſſer umb

uns ſtehen als es leyder! ſtehet. Jch ſage ich will zwar

nicht ſagen daß ſolches den Buchſtaben nach bey uns
genau zutreffe jedoch mag es wohl beh manchen nicht

viel beſſer wo nicht im Munde doch im Hertzen lauten
zum wenigſten mag es ſchlecht genug umb das Bitten
ſtehen. Wolt ihr ſagen: Ey wie konnen wir deſſen

beſchuldiget werden wir bitten ja in dem offentlichen

Kirchen Gebeth daß es GOTT unſerer hohen Lan
des Obrigkeit wolle laſſen wohl gehen. So antworte
ich: Jch willzugeben daß ihr die formalia nachbethet
ſo ſichauf die hohe Landes-Obrigkeit beriehen alleine ge
ſchiehet es mit Andacht underhorlich? Ihr werdet ſagen

Ja. Jch aber ſage vieler Urſachen wegen Nein. Denn
wie konnen viele unter Euch erhorlich bethen da ſie unge
ſcheut wieder ihre Obrigkeit und GOtt ſundiaen. Jch
wiederhole hier nochmaylswas ich neulich in der Bun
Predigt eben dieſer Untreu wegen angefuhret habedaß

kein Unterthan kan erhorlich vor ſeineObrigkeit bethen
der in wiſfentlichen Sunden wieder die Obrigkeit ſtecket
ſonderlich die Eydes-Pflicht womit Er der Obrigkeit
verhafftet iſt ubertritt und thut nicht ſolches mancher

unter euch? Schet eure Eydes Pflicht an und was ihr
nach derſelben thun ſolletund haltet euer bißheriges Ver—

halten dagegen ſo wird mir euer Gewiſſen gerne Beyfall
geben. Und drumb glaubet mir euer Bitten findet ſo

wenigGehoralsdort derJudenzuwelchenGOtt ſagete:

Db ihr ſchon viel bethet hore ich euch doch nicht denn
eure Hande ſind voll Bluts Ela. J. iz. Und wolt ihr euch

mit euren Bethen noch klarer in der Heil. Schrifft abge—

F 3 mah
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mahlet haben ſo ſehetwas Eſaias anfuhret cap. LIX. 1.

ſeq Wer nun unter euch in ſeinen Gewiſſen uberzeuget

iſt er habe ſeine unterthanigePflicht in ſolchen Stuck un
terlaſſen und in Abſicht auf das Wohlverhalten und
Wohlergehen der hohen Landes Obrigkeitweder GOtt
recht gedancket noch Jhn hertzlich aebethen der ander
und beſſere ſich. Werſie aber geleiſtet der beharre und
fahre fort in Erwegung daß es GOtt haben willund er

ſein eigen Beſtes dadurch befordert. Wie ich denn hier
mit einen jeden unter euch zur ſtetigen Beobachtung ſol
cher Pflichten vor GOtt treulich und ernſtlich ermahne.
Bedencket doch liebſten Freunde wie wohl unsBran
denburgiſchen Unterthanen bißher vor vielen andern ge—

weſen und was hats gemacht anders als das Wohlver—
halten u. Wohlergehen unſerer hohenLandes Obrigkeit.
Ach ſo laſſet uns doch GOtt von Hertzen dancken vor alle

Gnade ſo er bißher unſerer hohen Landes Obrigkeit um
Wohlverhalten und Wohlergehen erwieſen hat. Laſſet

uns das heutige JubelFeſt ein rechtes DanckFeſt ſeyn
an welchẽ wir GOtt unſer ſchuldiges Danck-Opffer brin—

gen vor alles bißherige Wohlverhalten und Wohlerge—
hen unſerer hohen Landes-Obrigkeit Jubilate DEO o-

mnis Terra. Jauchtzet dem HErrn alle Welt dienet
dem HErrn mit Freuden kommet fur ſein Angeſicht mit
Frohlocken erkennet daß der HErre GOttiſt Er hat
uns gemacht und nicht wir ſelbſt zu ſeinem Volcke und
zu Schafen ſeiner Weyde. Gehet zu ſeinen Thoren ein

mit Dancken zu ſeinen Vorhofen mit Loben dancket

ihm lobet ſeinen Nahmen denn der HErriſt freundlich
und ſeine Gnade wahret ewig und ſeine Gnade fur und
fur. Plalm C. Nun dancket alle GOTT mit Hertzen
Mund und Handender große Dinge thut an uns und

allen
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allen Enden der uns von Mutter Leib und Kindes Bei—

nenan unzehlich viel zu gut und noch bißher gethan.
Laſſet uns auch GOTT von Grund der Seelen bit—

ten daß er es bey dem hohen Brandenburgiſchen Regen
ten Hauſenie anWohlverhalten und Wohlergehen wol
le ermangeln laſſen ſondern fernere Gnade zum Wohl—
verhalten geben auch ſelbiges mit Wohlergehen uber
ſchutten daß es beſtandig wohl ergehe unſern allertheu—

reſten Konige in Geiſtlichen und Leiblichen. Von denen

Konigl. Daniſchen Unterthanen u. Einwohnern in der

Stadt Rensburg in Holſtein ſaget der glaubwurdige

Scriver daß wenn ſie ihren Konig Cbriſtianum II. zu ſe
hen bekom̃enſich alſohaben horen laſſen: GOtt ſegne dich

du lieber Landes-Vater zu tauſendmahlen! GOtt be—

wahreGOtt begleiteGOtt erhalte dich noch viele lange

Jahre. Laſſet uns in dieFußſtapffen dieſer Unterthanen
treten und uns auch ſo wunſchend und bittend gegen un—

ſern Konig horen. Laſt uns GOttauch bitten daß es fer
ner wohlgehe unſerer allertheureſten Konigin auch allen
Koniglichen. Kindernund Anverwandten und da ein
großes Stuck des Wohlergehens unſers allertheureſten
Koniges dependiret von der Konigin geſegneten Zu—

ſtande ſo laſſet uns inſonderheit GOTTbitten daß

Er die Konigin ſo entbindedaß es zum volligen Wohl
ergehen des Koniges und deſſen Hauſes ja des geſam
ten Landes gereichen kan.

Werden wir unſern Danck recht abſtatten und er

horlich bitten ſowird GOTT ſein biat darzu geben.

Und wohl ſo dann unſerer hohen Landes-Obrigkeit!
Wonyl dem gantzen Lande! Wohl inſonderheit auch

Uns! Wer ſich nun deſſen getroſtet und es mit mir
wunſchet der ſeufftzemit mir zum Beſchluß noch—

mahls alſo:
Diß



Zgitiſtder Tag O GOttan welchem wieder
fahren

Dem Hauſe Brandenburgvor dreymahl
hundert Jahren

Von dir ein großes Gluck denn du haſt es
erhoht

und Jhm die Wurd' der Chur ſampt
Landern beygelegt;

Drumb haben wir auch jetzt den Danck dir ab
getragen

Ach laß dir ſolchen doch O großer GOtt beha
gen

DerDanckiſt zwar gering doch iſt er gut ge
meynt

HErrnimm Jhn gnadig an und bleibe unſer
Freund.

Bleib unſer Freund OGOtt bleib Freund des
gantzen Landes

Sey Friedrich Wilhelms Squtz/ und deſ
ſen hohen Standes

Erhalt in fernern Flor das Brandenbur
ger Hauß/

Daß JHMan Wohl nichts fehlbiß mit der

Weelt iſt aus!
Amen HErr JEſu Amen.
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